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Hochwohlgebohrne Herren, 
Gunaͤdige Herren. 


BE Da enn bey groſſen Mäcenaten, ſo 

| wie bey Ew. Ew. Hoch 
| wohlgebohrnen Excellenzien 
und Ew. Hochwuͤrden und Gnaden, die 
oerhabenſten Verdienſte um den Staat und die 


Kirche mit einer ausgebreiteten Gelehrſamkeit 


und dem unermuͤdeten Eyfer dieſelbe zu befoͤr⸗ 
dern, verbunden find! ſo iſt es die allgemeine 
Pflicht der Menſchen, ſolche Wohlthaͤter der 

| x e 


Welt zu bewundern, und dieſe Bewunderung 
durch Demuth und elch an den a 
zu legen. | 0 


Nie habe ich mich gluͤcklicher en, als 
da es der Vorſehung gefallen at, mich eine 
Zeitlang in diejenigen Gegenden zu verſetzen, 
wo ich Gelegenheit gehabt, an Ew. Ew. 
SHochwohlgebohrnen Excellenzien und Ew. 
Hochwuͤrden und Gnaden dieſe glänzende 
Eigenſchaften zu verehren, und ihre groſſe 
Geſchaͤftigkeit zum Flor des Staats und der 
Religion in den fruchtbarſten Folgen zu be⸗ 
merken. Ein ſo erhabener Charakter, wenn 
er auch nur genennet wird, iſt zu maͤchtig, 
als daß man dem Eindruck deſſeiben wider⸗ 
ſtehen koͤnnte. Was wird nun nicht das Herz 
desjenigen dabey empfinden muͤſſen, der lange 
davon ein aufmerkſamer Bewunderer gewe⸗ 
ſen iſt? 


ae wage es Durch gegenwärtige Schrift, 
die Ew. Ew. Hochwohlgebohrnen Excel⸗ 
lenzien und Ew. Hochwuͤrden und Gnaden 
hiermit ehrerbietigſt uͤberreiche, einen Theil 
meiner bisher verborgenen Empfindungen aus⸗ 
ne; 


zudrücken. Geruhen Sie nur, Gnaͤdige 


Herren, dieſes zwar unanſehnliche; aber ge⸗ 
wiß demuͤthige Zeugniß der reineſten Ehrfurcht 
gegen Dero Verdienſte gnadigft aufzunehmen. 


Die großmuͤthige Denkungsart Ew. Ew. 
Hochwohlgebohrnen Excellenzien und Ew. 
Hyochwuͤrden und Gnaden gibt mir Gründe 


an die Hand, ſolches zu hoffen, und wie ges 


recht wird nicht die Freude ſeyn, wenn Sie 
geruhen werden, dieſe Hofnung zu erfuͤllen? 


Der Herr, unſer Gott, hoͤre nie auf, i 
die Fulle feiner koſtbarſten Gnaden über Ew. 
Ew. SHochwohlgebohrne Excellenzien und 


Ew. Schwuͤrden und Gnaden im reichen 
Maaße auszugieſſen, und ſetze Dero Hochs 
ergehen auf einen ſo feſten und dauerhaften 


Fuß, daß es bey allem Zufluß menſchlicher 
Gluͤckſeligkeit bis auf die ſpaͤteſten Zeiten 
fortdaure. 


Die Erfuͤllung meiner Wuͤnſche wird : 


vollkommen ſeyn, wenn Ew. Ew. Hoch⸗ 


wohlgebohrne Excellenzien und Ew. Hoch⸗ 


Wurden und Gnaden geruhen werden, 


auch 


auch in Zukunft denjenigen Dero Gnade, 
Schutz und Huld nicht zu verſagen, der 
dieſes fuͤr das ſeltenſte und groͤſte Gluͤck 
ſchaͤtzet, wenn er in llefſter Ehrerbietung ſich „ 
nennen darf | 


a Hochwobigehohene Herren, 
Gnädige Herren, | 1 21 


N‘ Ew. Ew. ercelenen 
ew. Hochm. und Graden 


| Weiſſenburg den 20. Dec. 1771. 


N unterthaͤniger Knecht 
Johann Samuel Preu. 


. Vor⸗ 


as minded Erdbeben, BER im Jahr 
D 1755. beynahe ganz Europa erſchuͤttert, hat 
mir zur gegenwaͤrtigen Abhandlung den er⸗ 
ſten Anlaß gegeben. In einer Predigt, welche ich 
im folgenden Jahr am qten Sonntag nach der Er- 
ſcheinung Chriſti hielte, ſollte ich auf Verordnung 
E. E. Raths dahier die Gemeine von dieſer Begebens 
heit aus dem gewöhnlichen Evangelio unterrichten | 
und für Sicherheit warnen. Weil ich darinnen Je⸗ 
ſum, als einen Herrn der Natur vorgeſtellet fande? 
ſo ergrif ich dieſe Gelegenheit zu zeigen, daß er auch 
ein Herr der Erdbeben ſeye, die ſeine Allmacht be⸗ 
ſchlieſſet und verhaͤnget; ſeine Weißheit aber zum 
Beſten der Frommen und zur Strafe der Gottloſen 
regieret. Was ich damals nur kurz ſagen konnte und 
mußte, das wollte ich bey muͤſigen Stunden weit⸗ 
laͤuftiger ausarbeiten und zum Unterricht und Er⸗ 
bauung anderer dem Druck uͤbergeben. Allein eine 
Meuge Schriften, die nach und nach uͤber dieſe Sache 
zum Vorſchein gekommen, und wovon ich ſelber ver⸗ 
ſchiedene geleſen hatte, ſchienen mir die meinige ganz 
entbehrlich zu machen. Ich aͤnderte auch wuͤrklich 
meinen gefaßten Entſchluß, und wuͤrde nie wieder an 
dieſe Arbeit gedacht haben, wenn nicht der Verdienſt—⸗ 
volle Gortesgelehrte und Dekanus in Weimersheim, 
Herr D. Schnizlein, bey Gelegenheit eines Erdbe⸗ 
bens, 


| Vorrede. ö 
bens, welches vor zwey Jahren dahier verſpuͤret wor⸗ 
den, mich von neuem dazu aufgemuntert haͤtte. 


Waͤre es mir vergoͤnnet geweſen, den Namen die⸗ 
ſes Gelehrten anzufuͤhren: fo hätte ich es zum oͤftern 
thun muͤſſen. Denn ſeiner weitlaͤuftigen Beleſenheit 
und tiefen Einſicht in die philoſophiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten bin ich verſchiedene Anmerkungen ſchuldig, die 
mir von demſelben guͤtigſt mitgetheilet worden. Eben 
dieſes gilt auch von den Buͤchern, aus welchen die hi⸗ 
ſtoriſchen Nachrichten genommen ſind. Ich habe ſie 
groͤſtentheils der nemlichen Gewogenheit zu verdanken, 
welche ich in ſo vielen andern Faͤllen, die ich hier nicht 
nennen kan, unverdienter Weiſe genoſſen habe. 


Ich komme nur zur Einrichtung des Buches ſel— 
ber, welchem ich den Namen Sismotheologie ge⸗ 
geben habe, weil ich von den Erdbeben alſo gehan⸗ 
A delt, daß ich nicht nur ihre Natur und Beſchaffenheit 
erklaͤre; ſondern auch zeige, wie man dieſe Betrach⸗ 
tung zur Erkenntniß Gottes und ſeiner hoͤchſten Voll⸗ 


1 kommenheiten anwenden ſolle. Es beſtehet daher 


daſſelbe aus zwo Abtheilungen, vor welchen noch eine 
kurze Einleitung hergehet. 


In der Einleitung habe ich die mir bekannten 
Meynungen der Naturforſcher uͤber die Entſtehung der 
Erdbeben angefuͤhrt, und die Bücher nahmhaft ges 

macht, 


Vorrede. 


macht, darinnen ſie dieſelben vor getragen haben. Es 
iſt freylich nicht zu vermuthen, daß diejenigen, für 
welche ich eigentlich geſchrieben habe, einigen Nutzen 
davon haben ſollten. Doch vielleicht kommt das Buch 
auch in die Haͤnde ſolcher Leute, welche noch mehr 
wiſſen wollen, als ich geſagt habe. Und dieſen wird 
es nicht unangenehm ſeyn, wenn ſie ihre Wißbegierde 
befriedigen und die Schriftſteller ſelbſt nachſchlagen 
koͤnnen, auf die ich mich oͤfters der Kuͤrze wegen 
berufen habe. 


Die erſte e iſt ganz der Unter ſuchung der 
Erdbeben gewiedmet. Ich habe zuerſt einige merkwuͤr⸗ 
dige Exempel von dieſer Begebenheit der Natur voraus 
geſchickt und daran gewieſen, was ein Erdbeben ſey, 
und durch welche Wuͤrkungen ſich daſſelbe aͤuſſere. 
Daraus habe ich geſchloſſen, daß fie von keiner aͤuſſerli— 
chen Urſache herruͤhren; ſondern ihren Grund in der 
innern Einrichtung des Erdbodens haben. Nachdem 
ich dieſe, ſo weit es geſchehen koͤnnen, beſchrieben: ſo 
habe ich meine Gedanken von der Entſtehung der Erdbes 
ben vorgetragen, mit vielen Erfahrungen unterſtuͤtzet, 
und die bekannteſten Wuͤrkungen daraus erklaͤret. 
Eine kurze Betrachtung uͤber die Abſichten der Erd— 
beben machet den Beſchluß. 


In der zwoten Abtheilung bin ich bemuͤht geweſen, 


das e Gottes und ſeiner herrlichen Eigenſchaften 10 


aus 
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aus den Erdbeben zu beweiſen, und die Menſchen zur 
Verehrung ihres Schoͤpfers zu ermuntern. Man hat 
oͤfters von den Erdbeben Anlaß genommen, die Vorſe⸗ 
hung Gottes zu beſtreiten. Ich habe dieſelbe wider die⸗ 
ſen Einwurf gerettet und behauptet, daß ſie von einer 
weiſen Regierung Gottes zeugen, mit welcher wir bey 
allen Schickſalen und Veraͤnderungen zufrieden ſeyn 
koͤnnen. Die Eitelkeit der irrdiſchen Dinge, die Unge⸗ 
wißheit unſerer Todesſtunde und der Untergang der 
Welt werden uns durch die Erdbeben auf das lebhafteſte 
zu Gemuͤthe gefuͤhret. Ich habe auch davon kuͤrzlich ges 
handelt, und unſere Verbindlichkeit zur Ver laͤugnung der 
Welt, und zu einem chriſtl. Wandel daraus hergeleitet. 
Die Schriften, auf welche ich zuweilen unten in den 
Anmerkungen gewieſen habe, ſollen dem Buch durchaus 
kein gelehrtes Anſehen geben. Sie ſind nichts mehr, 
als eine Gewaͤhrleiſtung oder Erlaͤuterung dererjenigen 
Nachrichten, die ich mittheile. Nur ein einzigesmal, 
neml. H. 43. iſt ſolches, wo es noͤthig geweſen waͤre, 
ich weiß nicht, aus was für einem Verſehen, unterblies 
ben. Die daſelbſt befindliche Erzehlung hat den hieſi⸗ 
gen berühmten Stadthauptmann, Herrn Freyer, 
zum Urheber, deſſen Genauigkeit in dergleichen Dingen 
der ſicherſte Buͤrge fuͤr e ee Geſchrieben 
Weiſſenburg im Nordgau den 20. Dec. 12 
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8 ME 
a traurigen Verwuͤſtungen, welche 
2 von Zeit zu Zeit durch entſtan⸗ 
| dene Erdbeben verurſachet wer⸗ 
den, haben Gelehrte ſowohl, als Ungelehrte 
aufmerkſam gemacht, die Urſachen einer ſo 
ſonderbaren Begebenheit der Natur aufzuſu⸗ 
chen. Ich glaube zwar nicht, daß man je⸗ 
mals ſo gluͤcklich geweſen, oder es in Zukunft 
ſeyn werde, etwas mit einer volkommenen 
Gewißheit hievon zu ſagen. Wir kennen un⸗ 
ſern eigenen Koͤrper, der doch fo lange ſchon 
irrgliedert und unterſucht worden, nur wenig. 
5 Wie ſollten wir uns daher Hofnung machen 
| | 4 | Bo 


1 
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koͤnnen, den Bau der Erde und ihre ganze 
innerliche Geſtalt in ſo weit zu ergruͤnden, 
daß wir in den Stand geſezt wuͤrden, die 

wahren und einzigen Urſachen des Erdbebens 

mit Zuverlaͤßigkeit daraus herzuleiten? Der 
Schleyer iſt zu dicke, den die Natur hier vor 
unſere Augen gezogen hat. Inzwiſchen blei⸗ 
bet es doch allemal eine hoͤchſtanſtaͤndige Be⸗ 
ſchaͤftigung fuͤr den forſchenden Geiſt des Men⸗ 
ſchen, wenn er auch in dieſem Stuͤck feine 
Kraͤften anſtrenget und uns ſo viel lehret, als 
wir noͤthig haben, unſere Wißbegierde zu be⸗ 
friedigen. Ich finde in den Nachrichten det 
Weltweiſen, daß ihr Fleiß auch dieſes Feld 
nicht ganz ungebaut gelaſſen. Und dieſe Ein⸗ 
leitung iſt dazu beſtimmt, ihre Meynungen | 
und seiten kuͤrzlich zu uten 


F. 27 
Eine faſt ununterbrochene Heiterkeit des 
Himmels erleichterte den alten Babyloniern 
die Betrachtung deſſelben ungemein. Durch 
anhaltenden Fleiß und vielfaͤltig angeſtelte 
achtungen gelunge es ihnen, in der 
| Kennt 
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Kenntnis der Geſtirne andere damals lebende 
Voͤlker weit zu uͤbertreffen. Aber eine gewiſſe 
Nachlaͤßigkeit, die naͤhern Gegenſtaͤnde zu un⸗ 

terſuchen und ihre ausſchweiffende Phantaſie 
verleitete ſie zu philoſophiſchen Traͤumen. 

Was nur immerhin merkwuͤrdiges in der Un⸗ 
terwelt geſchahe und alſo auch die Erdbeben, 
das alles ruͤhrete von dem Einfluß der Geſtir⸗ 
ne her). Ich finde nicht, was für Geſtirne 
es ſeyn mußten, ob ſie in die luftige oder feu⸗ 
rige Triplicität kommen, und was für einen 
Stand fie gegen die Erde haben ſolten, wenn 
dieſe in ihren Eingeweiden erſchuͤttert werden 
ſolte. Wäre es ein Komet geweſen; fo würs 
den Whiſton und Heyn die Ehre nicht haben, 
die Erfinder dieſer ſeltſamen und ſonderbaren 
—Meynung zu ſeyn. Aber vielleicht iſt es die 
Sonne? Wenigſtens hat Herr Gautier, 

Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Dijon, zu unſerer Zeit aus dem Antrieb ihrer 
Strahlen auf unſere Erdkugel die Erdbeben 
erklaren wollen. 


2) Plin. H. N. L. II. c. 79. 
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Es ſetzet nemlich Herr Gautier botälts, 
daß alle Städte, die den Erſchuͤtterungen un: 
terworfen ſind, entweder nahe an der See 
auf den weſtlichen Kuͤſten in allen Theilen der 
Welt, oder an dem Fuſſe gegen Weſten ge⸗ 


richteter Berge liegen. Seiner Meynung 


nach ereignen ſich die Erdbeben oft durch einen 
einzigen Stoß und in eben dem Augenblick a: 

verſchiedenen Orten drey bis vier hundert Mei⸗ 
len. Daraus ſchlieſſet er, daß weder ein 
Centralfeuer, noch die unterirrdiſchen Ge⸗ 
waͤſſer, noch die in den Hoͤhlen befindlichen 
Materien die Urſache davon ſeyn koͤnnen. 
Nicht das Feuer, oder der Umlauf des Waſſers 
in den Eingeweiden der Erde, weil in dieſem 


Fall das Erdbeben auf einmal durch den ganzen 


Erdkreis ohne Unterſcheid ſich ereignen müßte: 
Nicht die Feuerſteine, Harze und ſchweflichte | 


Theile, in dem ſich dieſe nicht zu gleicher 


Stunde und auf den nemlichen Kuͤſten alle 
zugleich entzuͤnden. Zum Behuf ſeiner »Mey⸗ 
nung un er fü ch Na die Duͤrre, welche 

N ver⸗ 
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verſchiedene Monate vor den Erdbeben auf 


den Kuͤſten, die dergleichen unterworfen ſind, 
herrſchet, und die den feurigen Theilen Zeit 


giebt, ſich in eine Tieſe zuſammen zu ſenken; 


auf die Oefnungen, welche in verſchiedenen 


Gegenden an Orten, wo ein Erdbeben entſte⸗ | 
het, durch das Zuſammenziehen der Erde, 


wenn die groſſe Hitze aufgehoͤret hat, wahr— 


genommen werden; auf die Lage der Erde in 


Abſicht auf die Sonne zur Zeit der ſtaͤrkſten 
Stoͤſſe; auf die Meereswinde, die auf den 


Kuͤſten zur Zeit des Erdbebens wehen und 
welche dazu dienen, daß die Feuertheilchen 


ſich mit der groͤßten Geſchwindigkeit entwi⸗ 
ckeln; auf das Sieden und Aufſchwellen der 


Gewaͤſſer durch die Gewalt des Feuers, wel: 


ches die Sonne auch durch die Erde zu gewiſ— 
ſen Stunden des Tages druͤcket. Aus dieſen 


geſezten Merkmalen duͤnket ihm gewiß zu ſeyn, 


daß die Sonne ihre Strahlen auf die Erde 
antreibet, um ſie von Weſten in Oſten wehen 
zu machen, wie ſie es auf allen Planeten thut, 


und daß alſo dieſes Geſtirn das einzige ſey, 
| ig dieſe Erſcheinungen und durch ſie die 


3: 3 Erd 
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Erdbeben wuͤrket ). Was denken meine Le⸗ 
ſer? Ohne Zweifel, daß Herr Gautier 
bisweilen zu viel vorausſezet, bisweilen aber 
Wuͤrkungen und Urſachen mit einander zu 
eer wache ſcheinet. 


„ | 

Die griechiſchen Philoſophen ſaſſen ganz 
ruhig, wenn irgends ein Erdbeben entſtanden 
war, da indeſſen der Poͤbel nach einer ſehr 
alten hergebrachten Gewohnheit alles einpakte 
und ſi ch reiſefertig hielte. Weil ſonderlich in 
dem untern Theil Italiens die Erdbeben nicht 
ſelten ſind und die Roͤmer deswegen mit ihnen 
bekanter waren: ſo finde ich von dieſer wun⸗ 
derlichen Gewohnheit bey ihnen nichts. Der 
edlere Theil derſelben beſchaͤftigte ſich vielmehr, 
wie die Griechen, mit gelehrten Unterſuchungen 
uͤber eine ſo wichtige Erſcheinung. Eine ge⸗ 
naue Beobachtung lehrte ſie, daß bey den 
Erdbeben, wenn die erſchuͤtterte Erde wuͤrklich 
| eingeſunken war, weile Waſſer herfuͤrge⸗ 
| drun⸗ 


9 an 11 Geſchichte der Einen 
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drungen; zuweilen aber eine Flamme mik 


uͤbelriechenden Duͤnſten verſpuͤret worden, oder 


auf eine vorhergegangene Stille in der Luft 
heftige Winde erfolget find. Sie ſahen da⸗ 
her Waſſer, Feuer und Luft entweder ein⸗ 
zeln, oder in der Verbindung miteinander fuͤr 
diejenigen Urſachen an, welche den Erdboden 
erſchuͤttern koͤnnten. Die Naturkundiger be⸗ 


traten dieſen gebahnten Weg, erweiterten den⸗ 
ſelben, raͤumten auf und fülleten die übrige 


gelaſſenen Luͤcken aus. Dieſe Bemuͤhungen 


haben uns eine Menge von Meynungen ver— 
ſchaft und der muntere Witz, der ſich muͤhſa⸗ 
men und weitlaͤuftigen Unterſuchungen fo ger: 


ne entziehet, hat noch einige hinzugethan. 


Wir wollen ſie vor uns voruͤbergehen laſſen. 


F. 5 
| Das Waſſer, ſagt Thales, traͤgt unſere 
Erdkugel auf ſeinen breiten Ruͤcken. Sie 
ſchwimmt nicht in ihrer eigenen Atmoſphaͤre; 
ſondern in einem ungeheuren See, gleich einem 
Schif, herum, und der geringſte Sturm iſt 
vermoͤgend, fie zu erfehüttern *) Man wird 
Seneca N. Q. L. VI. c. 6. 
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ſich Gewalt anthun müffen, dieſem Philoſo N 
phen beyzutretten. Seine Nachfolger, die 


uns Seneka nicht nennet, kehren die Sache 


um, und nehmen an, daß in dem innerſten 
der Erde allenthalben groſſe Stroͤme und weite 
Meere ſind; durch den ſtets eindringenden Re⸗ 
gen aber vermehren ſich dieſe unterirrdiſchen 
Gewaͤſſer. Und was geſchiehet alsdenn? 
Entweder ſie durchbrechen ihre Daͤmme und 
ſtuͤrzen ſich mit rauſchendem Getoͤſe anders⸗ 
wohin, oder ſie ſpuͤlen ganze Stuͤcken Erde 
hinweg, daß die obere Rinde nachfaͤllt, oder 
es miſchen ſich gewaltige Winde ein und ver⸗ 
urſachen die heftigſten Waſſerbewegungen. 
Bey einem jeden von dieſen dreyen Faͤllen muß 
ein Erdbeben erfolgen ). Das heißt aber in 
der That nicht viel mehr geſagt, als Neptun 
und Aeolus erſchuͤttern die Erde. 


F. 

Nur wenige glauben, daß ein immerwaͤh⸗ 
rendes Feuer in dem Schooße der Erde fort⸗ 
brenne; die meiſten laſſen es aus andern Urſa⸗ 
. . chen 

) Idem I. c. cap. 7. 5 


® 


N 


get? ) 
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chen entſtehen. Die von der erſten Klaſſe 


druͤcken ſich uͤber die Entſtehung der Erdbeben 


ohngefaͤhr alſo aus: Durch den verborgenen 
Brand werden in den Hoͤhlen und Kluͤften 
viele Duͤnſte erzeuget, welche die darinnen be⸗ 
findliche Luft ohne Unterlaß ausdehnen. Fah⸗ 


ren dieſe abgeſonderten Duͤnſte mit Heftigkeit 


an die Decken der Hoͤhlen; ſo werden ſie nicht 
nur heftig erſchuͤttert, ſondern fie muͤſſen auch, 


wenn ſie nicht hinreichend widerſtehen koͤnnen, 


gar zerreiſſen. Iſt der Stoß etwas gelinder, 
ſo merket man eine zitternde Bewegung, etwa 
wie bey einem Keſſel voll Waſſer, der am 
Feuer kochet. Denn haͤlt man die Hand mit⸗ 
telſt eines herumgeſchlagenen Tuches an den⸗ 
ſelben; ſo wird man wiederholte Stöffe fuͤh— 
len. Was folget nun aber daraus? Iſt die 
Gewalt des Feuers ſo groß, wenn daſſelbe in 
wenig Waſſer eingeſchloſſen iſt, was fuͤr Be— 
wegungen werden nicht erfolgen muͤſſen, wenn 
es die groſſen Gewaͤſſer zum Aufſieden brin⸗ 
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8 Sen. J. C. cap. I}, 
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1 F. 72. 
Gan andern denkt der beruͤhmte Italiaͤner 
Anton Lazarus Moro. Man weiß, daß 
dieſer Gelehrte eine neue Unterſuchung der 
Veraͤnderungen des Erdbodens bekannt ge⸗ 
macht, darinnen er den innern Bau der Erde 
auf das deutlichſte beſchrieben. Die Seele 
von feinem ganzen Lehrgebaͤude iſt ein unters 
irrdiſches Feuer. Er findet es allenthaben. 
Allenthalben ſind unermeßliche Hoͤhlen damit 
angefuͤllet. Durch den beſtaͤndigen Brand 
derſelben laͤßt er gewaltige Erdbeben entſtehen, 
daß ganze Laͤnder verſinken und auf der andern 
Seite Berge und Inſeln aus dem Abgrunde 
des Meeres herfuͤr ſteigen. Wem grauet nicht 
fuͤr dieſer neuen Schoͤpfung des Herrn Morol 
Vielleicht brennt dieſes Feuer gelinder und iſt 
nur alsdenn zur Herfuͤrbringung eines Erd; 
bebens wuͤrkſam, wenn es ſich mit andern 
Dingen vereiniget hat. Es iſt ſehr wahr— 
ſcheinlich und die feuerſpeyenden Berge beſtaͤt⸗ 
tigen es, daß durch die innere Glut ganze 
Baͤche von Mineralien geſchmolzen werden. 
Wie nun die Erfahrung lehret, daß ein ge⸗ 
wal⸗ 


/ 


5 
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waltiges Geraͤuſch entſtehet, wenn man kal⸗ 
tes Waſſer auf heißes Pech gieſſet: ſo koͤnnte 
auch die Urſache des Erdbebens darinnen liegen, 
wenn eine geoͤfnete Waſſerader ſich in gedach⸗ 
ten Feuerfluß ergoͤſſe. Ich finde in den Eng⸗ 


liſchen Transactionen vom Jahr 1761. daß 
ein gelehrter Engellaͤnder eben ſo geurtheilet 


habe; aber noch vor ihm hat der verdienſtvolle 
Herr Generalſuperintendent Jacobi ganz aͤhn⸗ 
liche Gedanken in die Dresdner gelehrten An— 
zeigen auf das Jahr 1756. einruͤcken laſſen. 


H. 8. 


In der zweyten Klaſſe ſtehen diejenigen, 
welche behaupten, daß das Feuer allererſt in 


der Erde faſt auf eben die Art erzeuget wird, 
wie bey einem Donnerwetter geſchiehet. Die 


Höhlen der Erde, ſagt Anaxagoras) find 


zu Zeiten mit dicken Wolken angefuͤllet. Kan 
die Luft darinnen ſpielen; fo ſtoſſen fie unor— 
dentlich und heftig aufeinander und bringen 
zuerſt einige Funken, hernach eine algemeine 
Entzuͤndung zuwege. Indem das Feuer und 


noch 


loc, cit. c. 9 


Be Einfeitung. 


noch wir die dadurch hehe Luft einen 


freyen Ausgang ſuchet: ſo erſchuͤttert es die 


Mauren ſeines Gefängniffe es und bricht ent: 


weder durch enge Ritzen, oder durch weite 
Schluͤnde, die es ſich mit Gewalt geöfnet hat, 
heraus. Man hat dieſer Meynung in unſern 
Tagen vielen Beyfall gegeben. Unter andern 
hat der beruͤhmte Herr Profeſſor Hollmann 
in Goͤttingen dieſelbe uͤberaus wahrſcheinlich 
gemacht und davon einen eigenen Aufſaz der 
daſigen koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten vorgeleſen. Es finder ſich auch in der 
That eine groſſe Aehnlichkeit zwiſchen einem 
Donnerwetter und einem Erdbeben. Die 


Entzuͤndung, das Gebruͤlle, die Erſchuͤtte⸗ 


rung, der ſchwefelhafte Geruch u. ſ. w. das 
alles laͤſſet ſich aus dieſer richtigen bee 


chung ungezwungen erklären. 


99 

Ich habe noch nichts von der Luft geſagt. 
Man denkt uͤberhaupt richtig, wenn man be⸗ 
hauptet, daß alles, was die Elaſtieitaͤt der 
Luft vermehren kan, auch eine Urſache des 
| | | Erd⸗ 
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Erdbebens ſeyn koͤnne. Es kan aber ſolches 
theils ſchon durch ihre bloſſe Zuſammendruͤ⸗ 
ckung, theils durch die Erwaͤrmung, theils 
: dadurch geſchehen, daß ſich andere Duͤnſte mit 
derſelben vereinigen. In allen dieſen Faͤllen 
wird die Gewalt der Luft ungemein vermehret, 
ſie ſucht einen Ausgang, und wo ſie denſelben 
nicht findet, ſo wird entweder die Erdrinde 
gehoben, oder ſie berſtet, oder es brechen die 
Waͤnde der Hoͤhlen ein. Allemal aber entſte⸗ 
het entweder eine Erhebung, oder ein Wan: 
ken, oder eine ſchwingende Bewegung der 
Erde, das iſt ein Erdbeben. Wir wollen die 
Naturforſcher daruͤber vernehmen. 


06 H. 10. Alb 5 | 
Die Luft kan auf verſchiedene Weiſe zu⸗ 
ſammengedruckt werden. Archelaus ſchreibt 
dieſes den eindringenden Winden zu). Cal⸗ 
liſthenes glaubte, daß die obere Luft unter 
dem Grunde des Meeres in die Hoͤhlen der 
Erde tritt N. iche dieſes, ſo wird die 
vorige 
g 5 Brucker. Inſtit. Hit. philoſ. p. 135. 


K 0 Senec, . 85 cab. 233 | 
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\ f b Zen 
+ 
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vorige Luft in den unterirrdiſchen Gewölbern 
gepreſſet und indem fie einen Ausgang ſuchet, 
die Erde erſchuͤttert. Daher, ſagen ſie, komme 
es, daß vor dem Ausbruch eines Erdbebens 
gemeiniglich ſtilles Wetter iſt, weil alsdenn alle 
Gewalt der Luft, wodurch die Winde erreget 
werden, in den Kluͤften feſt eingefchloffen iſt. 
Ob gleich dieſe Lehre beynahe die herrſchende 
Meynung der Alten geweſen: ſo wird man 
doch Muͤhe haben, den weiten Umfang eines 
Erdbebens einigermaſſen hieraus zu erklaͤren. 
Seneka ſagt deswegen, daß die Erſchuͤtte⸗ 
rung ſich nie auf vierzig teutſche Meilen weit 
erſtrecken koͤnne ). Eine kleine Zahl gegen 
80, oo0 gevierte Meilen! Denn das war der 
weite Bezirk, uͤber welchen ſich das Erdbeben 
des 1755ſten Jahrs nach einer gemäßigten 
enen erat 9050 
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§. 11. 
*) Wenn Seneka, wie ich vermuthe, von Erd⸗ 
beben redet, die zu Tage kommen: ſo duͤrfte 
ſeine Berechnung weder zu klein, noch zu groß; 
ſondern zwiſchen beyden das mittlere Maas 
ſeyn. Q. N. L. VI. c. 25. 
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Am allermeiſten wird die Federkraft der 
Luft durch die Waͤrme und Duͤnſte vermehret. 
Deswegen leitete ſchon Ariſtoteles die Erd⸗ 
beben aus dieſer Urfache her?). Man ift ihm 
in den neuern Zeiten vielfältig gefolget, doch 
mit dem Unterſchied, daß man die Entſtehung 
der Duͤnſte und die Wuͤrkung der mit ihnen 
erfuͤllten Luft genauer und richtiger erklaͤret 
hat. Ariſtoteles ſagt uns nicht mehr, als 
daß die Duͤnſte von unten aufſteigen, von den 
obern gedruͤckt werden und in Unordnung ge⸗ 
rathen. Seine Erdbeben entſtehen alſo aus 
dem beſtaͤndigen Druck und Gegendruck der 
obern und untern Duͤnſte, in ſo ferne ihre 
Bemuͤhung ſich auszudehnen entweder gar 
unterbrochen, oder durch die engen Ausgaͤnge 
gehemmet wird. Carteſtus hat die Lehre von 
unterirrdiſchen Duͤnſten gleichfalls angenom⸗ 
men, die Entſtehung der Erdbeben daraus zu 
erklaren; ). Bohault, Gaſſendi, du Ha⸗ 
mel, die ien en unter den En⸗ 
| gel: 
1) Ariſtot. de Meteoris L. 1. e. 8. 
) Carteſ. Princip. IV. 76. 77. 
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zellaͤndern, Franzoſen und Deutſchen find fels 
ner Meynung beygetretten. Dieſe behaupten, 
daß die Mineralien ohne Unterlaß ausdam⸗ 
pfen. Durch den Zutritt einer wäfl erichten 
Feuchtigkeit ſowol, als durch den Fall eines 
Steins koͤnnen ſie gar leicht entzuͤndet werden. 
Sie koͤnnen auch, wenn ſie keinen Ausgang 
in unſern Dunſtkreis finden, in den Einge: 
weiden der Erde groſſe Zerſtoͤrungen anrichten 
und ſich den Weg an ſolche Oerter bahnen, wo 
ſich andere brennbare Dinge, als Schwefel, 
Steinkohlen, allerley Erd: und Steinoͤhle be; 
finden. Hierdurch ſammlen ſich immer mehr 
Duͤnſte und durch ihre Waͤrme wird die Luft 
dergeſtalt ausgedehnt, daß beyde einen Durch⸗ 
bruch ſuchen, der nach Beſchaffenheit ihrer 
ausdehnenden Kraͤfte und des Widerſtandes 
der aufliegenden Erdlaſt bald unter einer ge⸗ 
ringen; bald aber unter einer gewaltigen Er⸗ 
ſchuͤtterung der Erde erfolget. Herr Lemery*) 
hat dieſes durch e Verſuch erlaͤutern 
wol⸗ 
. Phyſiche Abhandl. der Königl. Akademie der 


Wiſſenſchaften zu Paris 1. Th. S. 417, der 
Steinwehrſchen Ueberſetzung. 
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ED; 


wollen. Er nahm Feilſpaͤne von Eiſen mit 
eben ſo viel zerriebenen Schwefel und feuch⸗ 
tete dieſe Miſchung mit ſo viel Waſſer an, 
bis ſie einem Teig aͤhnlich ward. Davon 
that er in einem Sommer 50 Pfund in einen 
Topf, ließ ihn mit einem Tuch zubinden, in 
ein gegrabenes Loch auf dem Felde ſetzen und 
einen Fuß hoch mit Erde beſchuͤtten. Acht 
bis neun Tage nachher iſt die Erde in die 
Hoͤhe getretten, hat ſich erhitzet und Ritzen 
bekommen. Darauf ſind heiſſe und ſchwef⸗ 
lichte Duͤnſte durchgedrungen, davon einige 
in Flammen herfuͤrgebrochen und die Oefnung 
erweitert haben. Der Verſuch iſt richtig; 
ob aber die Dinge in der Natur eben ſo ge⸗ 
funden werden, wie die Kunſt ſie hier zuſam⸗ 
mengeſetzt hat, das muß die naͤhere Unterſu⸗ 
chung derſelben entſcheiden. Uebrigens glaube 
ich, daß dieſe Erklaͤrung mit derjenigen bey⸗ 
nahe einerley ſey, die 1 H. 8. . 
TER 
. i 


Die vielen Verſuche, 1 man in An⸗ 
ſehung der Elektrieitaͤt in dieſem Jahrhundert 
B | gemacht 
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gemacht hat, haben viele gereißet, dieſe Lehre 


auch auf die Erklaͤrung der Erdbeben anzu- 
wenden. Unter den Gelehrten, die dieſes ge⸗ 


than haben, nenne ich vorzüglich den Herrn 


Profeſſor Kruͤger und den berühmten Engel⸗ 
gellaͤnder Stuckeley ). Mit beyden hält 
es der Herr D. Geſner in Noͤrdlingen, 


welcher dieſe Meynung ſehr ſcharfſinnig ver⸗ 


theidiget ). Es laͤſſet ſich auch verſchiede⸗ 


nes zum Vortheil derſelben anführen. Uns 
ter andern beſtaͤttiget die Erfahrung, daß zur 


Zeit der Erdbeben viele Nordlichter zu er⸗ 
ſcheinen pflegen. Eben da ich dieſes ſchreibe, 
werde ich ſelbſt eines der praͤchtigſten gewahr; 
hoͤre aber ſeit etlichen Wochen, daß ein hoͤchſt⸗ 
verwuͤſtendes Erdbeben die Einwohner der 


Inſel St. Domingo in die aͤuſſerſte Noth 
und Duͤrftigkeit geſtuͤrzet habe. In Schwe⸗ 
i A, wo dieſe Erſcheinung nichts ſeltenes iſt, 


hat 


Bögen e Werfuche über die 

Erderſchuͤtterung im zten St. des 25ften 

Bandes des Hamb. Magazins. S. 149. f. 
FE) Noͤrdlingiſche wöchentliche Nachrichten auf 
das Jahr 1769. N. 36, 38. 42. 
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hat man bemerket, daß die Nordlichter einen 
Einfluß auf die Magnetnadel haben; die Ei⸗ 
genſchaften des Magnets aber in einer groſſen 


und genauen Verwandſchaft mit den elektri⸗ 


ſchen Erſcheinungen ſtehen ). Den Tag 


vor dem Nordlicht kan man es vorher wiſſen, 


daß es auf den Abend kommt. Denn ſie zit⸗ 
tert und ſchwinget ſich auſſerordentlich, ſo 
lange die Sonne noch über den Horizont ſte⸗ 
het. Dieſe und aͤhnliche Bemerkungen ſchei⸗ 
nen die Erklaͤrung der Erdbeben aus einer 
elektriſchen Kraft wahrſcheinlich zu machen, 
wenn anders nicht die Sache umgekehrt iſt 
und die Erdbeben die Urſache von einer fols 
chen Veraͤnderung und Beſchaffenheit der 

Luft ſind. | 


| G. 13. 
| Noch ein gelehrter Nachtrag! Singt je⸗ 
mand in einem verſchloſſenen Faß, ſagt Me⸗ 
ttrodorus von Chios, fo verbreitet ſich der 
Schall in alle Gegenden deſſelben; und ſo 
n ſanft 
99 1 5 de Commercio luminis borealis 
cum acu magnetica. Lipſ. 1767. 
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fanft auch die Bewegung davon iſt, ſo wird 
ſie doch au allen Enden des Faſſes verſpuͤret. 
0 Nicht anderſt gehet es bey den Erdbeben her. 


Die Erde hat ihre Hoͤhlen und Gewoͤlber, 


die mit Luft angefuͤllet ſind. So bald dieſe 


durch eine andere, die von oben eindringet, | 


in Bewegung geſetzt wird: ſo ertoͤnet die 
Erde, wie das Faß von dem Geſang. Ana⸗ 
rimenes läßt die Erde alt werden, und ich 
erinnere mich, daß ein alter Pater von dem 


Orden des heiligen Franeiſkus mir einsmals 


dieſe Wahrheit aus der merklichen Abnahme 
der Sonnenwaͤrme bewieſen. Den guten Pa⸗ 
ter fror bey der groͤſten Sommerhitze. Er 


N beruft ſich auf alte Gebaͤude, von denen oft 
ganze Waͤnde und Saͤulen nie ohne Krachen 
wegfallen. Geſchiehet dieſes an unſerer Er⸗ 


dez; fo muß ihre Oberfläche erzittern, einmal 
um deswillen, weil ſich einige Theile losge⸗ 


macht haben; hernach wenn dieſelben auf feſte 


Koͤrper fallen und gleich einem Ball abſprin⸗ 


gen. 


ION 


fuͤhlte alſo vielleicht die Kraft feines Beweis 
ſes beſſer, als ich. Doch gut! Der griechi⸗ 
ſche Philoſoph dachte wieder anderſt. Er 
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1 Sollten fh aber dieſe abgeriſſenen 
Sluͤcke in eine unterirrdiſche See ſtuͤrzen: 
ſo wuͤrde dieſer Fall ſelbſt durch den erregten 
Sturm die angrenzende Gegend erſchuͤttern“). 
Man kan noch zweiffeln, ob dieſe Philoſo⸗ 
phen jemals ein Erdbeben erlebet haben. Ich 
fuͤhle mehr, als eine ſingende Stimme in ei⸗ 
nem Faß, wenn die unterirrdiſchen Donner 
buuͤllen, mehr als das Knacken von einem al: 
ten Haufe, wenn Plürs untergeht, oder 


Liſſabon jaͤmmerlich zu Grunde gerichtet 


wird. 


§. 14. 


Laſſet uns itzo ſummiren und das Reſul⸗ 


tat betrachten. Wenn ich das offenbar un 


richtige in den beygebrachten Meynungen ab⸗ 
| a 3 ziehe: 1 
* Senec. N. Q. L. VI. c. 19. & 10. Eben 


ſo artige Gedanken hegen die Braminen. 


Ihrer Meynung zu Folge iſt die Erde platt 
und dreyeckigt, und hat ſieben Stockwerke. 

Dieſe ganze Maſſe ruhet auf den Köpfen vie⸗ 

ler Elephanten, welche durch ihre Bewegun⸗ 

gen die Erdbeben verurfachen, Allgem. Welt⸗ 
0 05 23. Th. S. 166. f. 
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ziehe: ſo bleibet fuͤr die Wahrheit, oder viel⸗ 
mehr Wahrſcheinlichkeit nicht viel uͤbrig. 

Die Babylonier und ihre Nachbarn hielte 
ihre Aſtrologie und eine gewiſſe Neigung, alles 
aus den einmal angenommenen hoͤchſten 
Grundurſachen herzuleiten, ab, auf die rechte 
Spur zu kommen. Ihre Schuͤler, die Grie⸗ 
chen und deren Lehrlinge, die Roͤmer, ſahen 
weiter; aber ſie baueten zu gerne allgemeine 
Schluͤſſe auf einzelne und nie genugſam uͤber⸗ 
legte Erfahrungen, und wenn der Witz zwi⸗ 
ſchen zweyen Dingen nur obenhin einige 
Aehnlichkeit bemerket hatte: ſo redeten ſie 
ſchon ganz zuverlaͤßig und beſtimmt. Nur 
die vielen Experimente und die durch richtige 
Induktion rechtmaͤßig erworbenen allgemei⸗ | 
nen Saͤtze von den Eigenſchaften und Wuͤr⸗ 
kungen der Körper, ſetzte die fpätern Natur⸗ 
lehrer in den Stand, ſolche Urſachen von der 
Erzeugung und den Folgen der Erdbeben an⸗ 
zugeben, welche die Probe der Unterſuchung 
Wehe | | a 
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Man kan die Meynungen, die wir bis⸗ 
her angezeiget haben, in den Schriften der 
Philoſophen weitlaͤuftig ausgefuͤhrt antreffen. 
Von dieſen aber geben uns nee 


Nachricht 


1) Martini Lipenii Bibliotheca realis 1 
ſophica. Fol. Francofurti 1682. | 
2) Eben deſſelben Biblioth. realis theol. Fol. 
ihicl. 1685. 1 
3) Joh. Jak. Scheuchzers Biblioth. Seripto- 
rum Hift. natur. Tigur. 8. 1716. 
| 4) Buro. Gotth. Struuii Biblioth, philol. 
0 acta a Lottero. Jen. 8. 1728. | 
5) Zul, Bernh. von Rohr Phyſikal. Bibliothek, 
welche von Herrn Hofrath Kaͤſtner 1754. in 
8. ſehr vermehrt herausgegeben worden. 


NN 
Wir wollen nun felber einige von dieſen 
Schriften anfuͤhren. Sie laſſen ſich bequem 
iR in drey Klaſſen bringen. Einige von den⸗ 
ſelben geben hiſtoriſche Nachricht von den 
N die ſt ch zugetragen haben. Andere 
DA ai 
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haben die Beſchaffenheit der Erdbeben aus 
phyſt iſchen Gruͤnden unterſucht. Andere ſind 
weiter gegangen und haben dieſe natuͤrliche 
Begebenheit angewendet, die Menſchen zu ei⸗ 
ner wahren und ungeheuchelten Furcht gegen 
Gott, zur Buſſe und zu einem ee Le⸗ 
ben iu ihre, | 


n I 12. 
Die erſte Klaſſe faßt wieder zweyerley 
Schriften in ſich. Denn entweder hat man 
alle Erdbeben geſammlet, wovon man in den 

Schriftſtellern aller Zeiten und Voͤlker Nach⸗ 
richt findet, oder man hat ſich nur auf einige, 
die be ſonders merkwuͤrdig find, eingeſchraͤn ?? 
ket. Zu den erſtern gehören. 


1) Rofchelii Erdbieden e Minden, 
4. 1591. | 
2) Jo. Mich. Beuter Compend. 8 mo- 
tuum. Argent. 4. 1602. 
3) Fried. Moſellani Verzeichnis aller Erbbies 
den, ſo jemals geſchehen. Amb. Fol. 1603. 
4) Joh. Fried. Seyfarts allgemeine Geſchichte 
der Erdbeben, Frankf. 8. 1756. | 
/ We 52 5) Als 
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5) Allgemeine Geſchichtsbeſchreibung der merke 
wuͤrdigſten Kluͤfte und Erdbeben von den aͤl⸗ 
teſten bis auf unfere Zeiten. Nuͤrnb. 4. 1756. 


F. 18. | 
Die Schriften, darinnen nur von ein 
zelnen Erdbeben gehandelt wird, laſſen ſich 
ohnmoͤglich alle erzehlen. Es iſt faſt keine 
Chronik, oder Erd- und Meifebefchreibung, 
welche nicht eine Menge derſelben namhaft 
macht. Wir wollen nur einige, vor andern 

leſenswerthe, auszeichnen. | 


1) Sebaft. Münfteri Cofmographia uniuerfal, 
HhHaſ. Fol. 1552. | 
A 2) Laur. de la Barre Hiftor. Chrift. ueterum 
patrum. Par. Fol. 1583. 
Ä 39 Athanaſ. Kircheri Mundus Mäbterr alen 
4) Henr. Eckſtormii Hiftor. terræ motuum 
complurium & in primis Plurenſis in Al- 
1 pibus Rhaeticis. Helmſt. 8. 1620. Ä 
5) Cafp. Pofneri Difput. de terre motibus & 
- feorfim illis, qui morte & reſurrectione 
Chbriſti acciderunt, Jen. 4. 1644. 
6) Jul. Cæſ. Recopitus de terræ motu, qui 
a Calabriam adflixit. Rom. 4. 1644. 
1 B 5 020 
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7) Jo. Ge; Rofl Diſput. de terrae . 
qui Italiam nuper primis anni 1703. men- 
Abus mifere adflixit. Sedim. 4. 1703. 

8) Relation du Tremblement de terre arrivẽ 
à Cadix le 1. Nov. 1755. 

9) Beſchreibung des Erdbebens, welches die 
Stadt Liſſabon und andere Staͤdte theils um⸗ 
geworfen, theils rg hat. Danzig 4. ̃ 
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F. 19. 

| In die zweyte Klaſſe ſetzen wir diejenigen 
Schriften, deren Verfaſſer bey ihrer Arbeit 
die ruͤhmliche Abſicht gehabt haben, die Urſa⸗ 
chen der Erdbeben aus phyſiſchen Gruͤnden zu 
unterſuchen und die Art ihrer Entſtehung be⸗ 
greiflich zu machen. Solches iſt entweder in 
Syſtemen und Kompendien der Naturlehre 
geſchehen, die wir aber der Menge wegen bil⸗ 
lig übergehen, oder in beſondern Buͤchern, 
Abhandlungen, Reden und dergleichen. Dar⸗ 
unter verdienen angemerkt zu werden. | 

10 Seneca Natur. Quæſtion. Liber VI. 

2) Ariftotel. Meteorologic. L. II. 

3) Auguſtin. Galefii de terrae motu liber. 


Bonon. 4. 1571. 
| 4 57 e 
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| 4) Franciſc. Waltherus de terrae motu. 

Lipf. 8. 1571. 
5) Barthol. Keckermanni Contemplatio ge- 
mina de loco et terrae motu. Hanov. 8. 1607. 
6) Marc. Ant. Mellius de terrae motu tam in 
genere, quam in ſpecie tractatus medico 
"0 phyficus. | 
7) Alex. Achilles Grundurſachen der Erdbebung 
oder gewaltigen Bewegungen der Erde und 
des Meers. Frankf. an der Oder. 8. 1666. 
8) Mart. Liſter Obſeruationes de natura et 
brigine terrae motus & fulminis in Trans- 
act. philoſ. N. CLVII. 
9) Caſp. Paragalli Ragionamento fopra le 
Cagione de’ terremoti. Nap. 8. 1689. | 
10) Jo. Chrift. Sturmii Difput. de terrae mo- 
tibus eorumque accidentibus et causſis ex- 
ercitationibus eius academicis adiecta. 12. 
1695. | 
11) Georg. Bagliuii Opera omnia. Antwerp, 
4. 1715. 
12) Bulinger de terrae motu et Wir c 
13) Girolamo Giuntini Lettera ſcientifica 
intorno alle cagione de e Firenze. 
4. 1729. 
14) p. Aubert fur les Tremblemens 460 terre. 
Par. 1730. | 
15) Ma- 


8 Einfetung. 


15) Maternus de Cilano de terrae NE 
nibus 1739. in Anglia obferuatis. 
{ 16) Andr. Bina Ragionamento fopra le ca- 
gione de terremoti. Perugia, 4. 175 l. 
| 17) Buͤffons Hiſtorie der Natur ıfler Theile. 
18) Hales Betrachtungen uͤber die Urſachen 
der Erdbeben. S. Hamb. Magazin 5. B. 
10) Wolfg. Ludew. Graͤfenhahns Phyſik. Ge⸗ 
danken von Entſtehung der Erdbeben. Hof. Ar 
4.082756, ©) % 

20) Immanuel Kants Geſchichte und Natur⸗ | 
beſchreibung der merkwuͤrdigſten Vorfälle des 
Erdbebens, welches am Ende des 1755ſten 
Jahrs einen groſſen Theil der Erde he 
hat. Koͤnigsb. 4. 1756. | 

21) Jo. Erneſt. Baſ. Wideburgii Disfert. 

aſtron. de motu terrae et phaenomenis inde 
oriundis. 4. Erlang. 1756. 

22) Laur. Jo. Dan. Suckow Disfert. determe 
motuum caufis. Ien. 4. 1756. | 

23) Beſondere Gedanken aus der höhern Natur⸗ 
lehre und poetiſchen Gottesgelahrheit über 
das Erdbeben. Stockh. 4. 1756. 

24) Joh. Gottl. Kruͤgers Gedanken von den 

Alrſachen des Erdbebens. Halle. 8. 1756. 
25) Phyſikaliſche ng von den Erdbe⸗ 
| ben 
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ben und den daraus erfolgten auſſerordentli⸗ 
chen Bewegungen der Gewaͤſſer, mit en 
Frankf. 8. 1756. 

6) Joh. Ray Phnfico e Theologiſche Betracht. 
von der Welt Anfang, Veraͤnderung und Un⸗ 
tergang, ingleichen von den Eigenſchaften 
und Urſachen der Erdbeben. Leipz. 8. 1756. 

27 Joh. Dan. Denſo Sendſchreiben o vom Erd⸗ 

beben. Raſt. 4. 1756. 


28) E. Fr. Schulz kurze Phyſikal. Betrachtung 


der Erdbeben bey Gelegenheit der ſeit dem 1. 


Nov. des Jahrs 1755. an verſchiedenen Dis 


ten vorgefallenen e 4. 
Dresd. 1757. 
| 29 Erich Pontoppidans Unoorgreifliches Be: 


denken über die natürlichen Urſachen der vie: 
len und ſtarken Erdbeben und des ungewoͤhn⸗ 


lichen Wetters, welches man ſeit einiger Zeit 


ſowohl in, als auſſer Europa vernommen 


hat, aus dem Daͤniſchen uͤberſetzt von Chriſt. 


Gottl. Mengel. 8. Koppenh. 1757. 


30) Binningers Entdeckung der wahren Urſache 0 


von Ebbe und Fluth, dabey zugleich von der 
innern Beſchaffenheit der unterirrdiſchen Waſ⸗ 
‘fer, Feuer und Luft und von dem Urſprung 
der Quellen gehandelt wird. Bresl. 8. 1761. 


; 1559 Sam, Chriit, Holmanni Sylloge Com- 
| ment, 
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ment. in reg. fociet. ſcient. ab anno 1756. 
recenfitarum. Goett. 4.4702, 

32) Joh. Auguſt Unzers Sammlung kleinen 
Schriften. Hamb. 8. 1767. 3. Samml. | 


F. 20. 

Die dritte Klaſſe enthaͤlt die Schriften 
derer, welche von den Erdbeben Anlaß ge 
nommen haben, die Groͤſſe, Majeſtaͤt und 
Herrlichkeit ihres Urhebers zu zeigen und die 
Menſchen zur Verehrung deſſelben zu ermun⸗ 
tern. Man hat ſolches theils in Predigten, 
theils in beſondern Abhandlungen gethan. 
Das Ungluͤck, welches die Portugieſiſche 
Hauptſtadt Liſſabon im Jahr 1755. durch 
ein Erdbeben betroffen, hat vornemlich zu 
dergleichen Aufſaͤtzen Gelegenheit gegeben, 
und man findet bey den meiſten zugleich eine 
kurze Erklaͤrung der Entſtehungsart der Erd⸗ 
beben. Die erheblichſten moͤchten folgende 
ſeyn. 1 e 


1) Dav. Schweitzers Buspredigt, auch gründe 
liche und ausführliche Erklärung derer er⸗ 
ee Sine ſo ſich 1590, den 15. 

. 0 Sept, 
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Sept. 100 nachmals vielfältig in Defterreich - 
und angraͤnzenden Ländern zugetragen haben, 
Frankf. 4. 1593. | 
2) Konr. Kirchers zehen Predigten von jetzt 
angedeuteten erſchroͤcklichen Erdbeben im Jahr | 
1590, geſchehen. Lauingen. 4. 1594. 
32 Andr. Ofiandri Concio de terrae motu. 
Tub. 4. 1601. 
5 Balthaſ. Philippi Siſmologia 1 oder 
Bericht von Erdbeben. Frankf. 12. 165 T. 
5) Tob. Wagners Buspredigten von Grobeben, 
Tuͤb. J. 1656. 1 
6) Joh. Ludew. Hartmanns Kafıalpentgtin | 
von Feuersbruͤnſten und Erdbeben. 17 % 
4. 1658. 
7) Georg Nubers kurze Sriimerungenvon Erd⸗ 
beben. Tub. a. 1656. 

8) Joh. Karl Koken die Stimme Gottes im 
Erdbeben. Hildesh. 8. 1755. | 
9) Fried. Wilh. Ellenbergers Moraliſche Ge⸗ 
danken uͤber die Erdbeben. Halle. 8. 1756. 
10) Rud. Friedr. von Wichmannshauſen Be⸗ 
tracht. über die auſſerordentlichen Erdbeben 
zu gegenwaͤrtigen Zeiten zur Erweckung, an 
Gott, die Welt und an ſich ſelbſt hiebey zu 
gedenken, Leipz. 8. 1756, u 

' | | 11) Joh. 
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11) Joh. Melch. Götzens zwo Predigten, wel⸗ 
che durch das fuͤrchterliche und ſo weit ausge⸗ 
breitete Gerichte Gottes im Erdbeben veran⸗ 
laſſet worden. Hamb. 4. 1756. 

12) Memoire fur les tremblemens de terre 
avec quatre ſermons à cette occafion par 
E. Bertrand. 8. Vevey. 1756. 

13) Herm. Dietr. Poͤrtners drey Predigten z 
welche bey Gelegenheit der ſeit einiger Zeit 
vor gefallenen Erdbeben und Waſſerfluthen 
gehalten worden. Frankf. 8. 1786. 

14) Benj. Bielers erbauliche Betracht. über die 

erſtaunenden Begebenheiten und Erdbeben. 
Leipz. 8. 1757. a 

15) Joh. Friedr. Jacobi S einiger 
Erfahrungen und Muthmaſſungen von Erd⸗ 

beben in der iſten Samml. feiner vermiſchten 
Abhandlungen. Hannov. 8. 1764. | 
Heu ſetze ich noch Joh. Gottl. Walpurgers Kos⸗ 
motheologiſche Betrachtungen der wichtigſten 
Wunder und Wahrheiten im Reiche der Natur 

und Gnaden, Chemnitz. 4. 1748. und Bernh. N 

Nieuwetyts rechter Gebrauch der Weltbetracht. 1 | 

nach derjenigen Ausgabe, welche der Herr ges 

heime Rath von Segner in 4. 1747. zu Jena be⸗ 
ſorgt und mit auserleſenen Anmerkungen verſehen A 


hat. i 0 
Erſte 0 
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Erſte Abtheilung. 
Von | 


de Natur und Beſcoffenheit 


der 


Erdbeben. 
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ſich. Der gemeine Mann, wel⸗ 


as Wort Erdbeben iſt nicht dunkel; 
V ſondern fuͤhret feine Erklaͤrung bey 


cher dieſe Begebenheit der Natur 


nur einmal erlebet hat, verſtehet ſo gleich, 
was man damit anzeiget. Wenn der Erd⸗ 


boden erfchüttert wird und er fühlt dieſe Vers 


aͤnderung, ſo ſpricht er voll banger Furcht, die 
| Erde beber. Kan er gleich diejenigen Merk⸗ 
er: E„ maals 


** 


— 
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maale nicht anführen, ne fi ch dies er | 
| wegung von andern aͤhnlichen unterſcheidet; 
ſo kennt er doch die Sache ſelbſt. Seine 
Empfindung und eine kleine Aufmerkſamkeit ö 
auf dieſelbe haben ihn in den Stand geſetzt, 
ſich eine klare Vorſtellung von einem Erdber | 
ben zu machen. 0 


. 2. | 

Man trift auch unter den ungelehrten 

| nicht felten Leute an, welche mit ſolchen kla⸗ 
ren Vorſtellungen von natuͤrlichen Dingen 
nicht zufrieden ſind. Gereitzt von einer edlen 
Wißbegierde wuͤnſchen ſie mehr, als der 
groſſe Haufe ihrer Bruͤder zu wiſſen. Sie 
forſchen daher weiter nach und bemuͤhen ſich, 
die Urſachen und Gruͤnde davon aufzuſuchen. 
Dieſe Bemuͤhung iſt in der That ſehr ruͤhmlich, 
aber mit ungemeinen Schwierigkeiten verbun⸗ 
den; und daher kommen fo manche und mehr 
rentheils verkehrte und abgeſchmackte Urtheile. 


Ich habe dieſes ſelber erfahren, als zu ver⸗ 
ſchiedenenmalen dahier einige leichte Erdſtoͤſſe 


verſpuͤhret worden. Der eine ſchrieb ſie den ii 
Wee 95 N 
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1 


haͤuffigen Donnerwettern, der andere dem 


vielen eindringenden Regen zu. Ein anderer 
behauptete mit groſſer Hartnaͤckigkeit, daß 


die Erdbeben nur auf der Ebene; niemals 
aber auf hohen Bergen entſtehen koͤnnten. 


Und wie viele weiſſageten nicht daraus, 


Krieg, Mißwachs, Hungersnoth und an⸗ 
dere Landplagen? Dieſe Betrachtung hat bey 
mir den alten Wunſch wieder erwecket, man 


mochte doch der Jugend während der Zeit 
ihrer Schuljahre einen kurzen und leichten 


Unterricht in den vornehmſten Begebenheiten 
der Natur geben. Hierdurch, glaube ich, 


koͤnnte man dem Aberglauben am beſten 
vorbeugen, Lehrbegierigen eine Anleitung 
geben, vernuͤnftig uͤber dergleichen Vorfaͤlle 
nachzudenken, und ſie durch die Erkenntniß 


der Welt zur Erkenntniß, Verehrung und 


Bewunderung ihres erhabenen guͤtigen und 
| der Schoͤpfers fuͤhren. 


F. 3. 


Ich habe mich bey der. gegenwartigen 


15 Ahndung von der Natur und Beſchaffen⸗ 
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heit der Erdbeben bemuͤhet, dieſe b el N 
Abſicht zu erreichen. Gie zerfällt alfo von 
ſelbſt in zwey Abtheilungen. In dem erſten 

Theil werde ich mich bemuͤhen, von den Erd⸗ 
beben ſo zu reden, daß ich zeige, was ſie ſind, 
ihre Wuͤrkungen bekannt mache, die wahr⸗ 
ſcheinlichſten Urſachen anführe, wie und was 
rum ſie entſtehen und daraus die angefuͤhrten 
Wuͤrkungen ſelbſt auf eine begreifliche Art er⸗ 


klaͤre. Endlich werde ich einige von den 5 


Abſichten anführen, welche uns die Erdbe⸗ 
ben ganz anderſt vorſtellen follen, als fie ins _ 
gemein angeſehen werden. Der zweyte Theil 
iſt zu einigen erbaulichen Betrachtungen be⸗ 
ſtimmet. Die Erdbeben ſollen uns die Groͤſſe 
und Majeſtaͤt Gottes lehren und uns zur Be⸗ 


obachtung unſerer Pflichten aufſmuntern. Ich 


halte dafuͤr, daß alle Erkenntniß unnuͤtze iſt, 
"wenn fie nicht entweder gerade zu, oder auf 
eine entfernte Weiſe das Herz beſſett, und 
uns zur Erfuͤllung unſerer Schuldigkeit wil⸗ 
Ban: und. geſchickter 80 % 
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Wenn groſſe und heftige Unruhen unter 
den Voͤlkern des Erdbodens vorgehen, die 


ihre politiſche Verfaſſungen und Einrichtun⸗ 


gen uͤber einen Hauffen ſtoſſen; wenn Koͤnig⸗ 


reiche und Republicken verfallen, die öfters 


wie hohe Berge vor andern hervorragen und 


eben fo feſt, wie dieſelben zu ſeyn ſcheinen; 
Wenn kriegeriſche Empoͤrungen unter ganzen 
Voͤlkern und Nationen entſtehen: ſo pfleget 


die heilige Schrift dergleichen Begebenheiten 


unter dem Bilde eines Erdbebens, das Ber⸗ 
ge erſchuͤttert und die Meere brauſend macht, 
vorzuſtellen. Ich will nur ein einziges Bey⸗ 
ſpiel aus vielen anfuͤhren. Wenn der Gott 
der Heerſchaaren durch den Propheten ſpricht: 
Kas iſt noch ein kleines dahin, daß ich 


Himmel und Erden, das Meer und Tro⸗ 


‚dene bewegen werde, Hagg. 2,7. fo lehrt 


die Verbindung der Worte mit der Geſchichte, 
daß groſſe Bewegungen im Perſiſchen Reiche 


und der Umſturz deſſelben durch die Griechen 


a, Ki damit 


15 


EN 
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damit gemeynet werde 99 Es iſt zu weitlaͤuf⸗ N 
tig den Beweis davon zu geben. Wir ſchlieſ⸗ 
ſen 


1690 Man 05 an 1050 Richtigkeit dieſer Erklaͤ :. 
rung nicht zweifeln, wenn man den 22=24ften 
Vers dieſes Kapitels zu Huͤlfe nimmt. Denn 
daſelbſt giebt der Prophet deutlich zu erkennen, 
daß die Bewegung des Himmels und der Erde 
von nichts anders zu verſtehen ſey, als von 
Kriegen und politiſchen Erſchuͤtterungen, 
durch welche Koͤnigreiche entſtehen und unter⸗ 
gehen ſollen. Wir haben in unſerer Sprache 
eine aͤhnliche Redensart. Reden wir von den 
Bemuͤhungen eines Menſchen „die bisherigen 
Umſtaͤnde einer Sache alſo zu verändern, daß 
ſie eine andere Geſtalt gewinnet : ſo ſagen wir, 
daß er Himmel und Erden bewege. Was fuͤr 
Veraͤnderungen aber Haggai meyne, entſchei⸗ 
det die Geſchichte vollkommen. Es iſt offenbar, 
daß dieſelben in der Zeit, da der Tempel Seru⸗ 
babels noch ſtand, vorgehen und darzu dienen 
ſollten, daß alle Koftbarkeiten der Heyden in 
ihm verſammlet würden, um ihn praͤchtiger 

zu machen, als der Tempel Salomons gewe⸗ 
ſen war. In dieſen ganzen Zeitraum aber ſind 

die Feldzuͤge der Griechen inſonderheit Aleran 

| 1 e,, 
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1 


fen daraus, was hieher gehöret, daß wir uns 
kein Erdbeben ohne eine heftige Bewegung 


1 Erdbodens e koͤnnen. 


Aber wird denn die ganze Erde belege 
oder nur ein merklicher Theil derſelben, wenn 
ein Erdbeben erfolget? Ammian Marcellin, 


6 


ein Roͤmiſcher Geſchichtſchreiber erzaͤhlet, daß 


unter Valentinians Regierung entſetzliche 


ö Er N C 4 RN Erd⸗ 


der des Groſſen merkwuͤrdig, die dem ganzen 
Aſien wuͤrklich eine andere Geſtalt gegeben. 
Dieſes Mittels bediente ſich Gott die Juͤdiſche 
Religion auszubreiten, und den zweyten Tem⸗ 
pel an Gold und Silber herrlicher zu machen, 
als der erſte geweſen war. Wenn man die 
Worte ſo betrachtet, ſo haben ſie den richtigen 
Zuſammenhang. Denn der Prophet will die 
Juden, denen der neue Tempel gegen den al⸗ 


ten ſehr ſchlecht und geringe vorkam, troͤſten, 


V. 4. Daher verheiſſet er ihnen, daß derſel⸗ 
be den alten weit uͤbertreffen ſolle. So ge⸗ 
ſchahe es auch, da hernachmal die Schaͤtze der 
bekehrten Heyden in den Tempel des gen 
gebracht worden. 
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Erdbeben auf einmahl durch die ganze Welt 
getobet haben. Das ſchwere Gewicht der 
ganzen Erden erzitterte und das Meer wurde 
dergeftalt zuruͤck zu tretten gezwungen, daß 
man den Grund der Tiefe entdeckte und man: 
cherley Gattungen von Fiſchen auf dem 
Schlamm liegen ſahe ). Ariſtoteles, der die 
Erdbeben als Naturkuͤndiger unterſucht hat, 
behauptet, daß ſie nur hin und wieder, und 
oͤfters nur in einem kleinen Bezirk zugleich 
und auf einmal verſpuͤhret worden! ). Wer 
von beyden iſt ſo gluͤcklich geweſen, die Wahr⸗ 
heit zu ſchreiben? Man wird weder dem Roͤ sz 
miſchen Geſchichtſchreiber noch dem griecht⸗ 
ſchen Weltweiſen ganz Unrecht geben duͤrfen. 
Der eine redet von der Welt, ſo weit ſie ihm 
bekannt war; und wie klein war doch dieſer 
bekannte Theil gegen die noch uͤbrige ihm un⸗ 
bekannte Welt? Der andere beruft ſich auf 
Gruͤnde und Erfahrungen, die niemand in 
Zweiffel ziehen wird. Ich kan ſelbſt nicht 
allen daß kt die ganze Erde bewegt 
a West, 
— Amm. Marcell L. XXVI c. 14. 

9 Ariſtotel. Meteor. L. II. c. 8. 
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worden. Zu unſern Zeiten iſt es leicht aus 

allen Theilen der Welt Nachricht zu bekom⸗ 
men. Aber wir haben doch nie gehoͤrt, daß 
das fuͤrchterliche Erdbeben dieſes Jahrhun⸗ 
derts, ſo weit ſich auch daſſelbe ausgebreitet, 
den ganzen e erſchuͤttert habe. K 70 


IR 6. 


Geübte Bibellese, welche! die REKEN 
geſchichte philoſophiſch zu erläutern ſuchen, 
werden mich hier aus derſelben widerlegen. 
Von dem urſpruͤnglichen Zuſtande der Erde 


berichtet Moſes, daß ſie zuerſt ganz unter 


Waſſer geſtanden habe, und der Boden einer 
mit Finſternis bedeckten See aͤhnlich geweſen 
ſey. Erſt am dritten Tage habe Gott die Waſſer 
in beſondere Behaͤltniſſe verſammlet und das 
trockene Land davon abgeſondert. Was fuͤr 
Mittel ſich Gott hiebey bedienet habe, ver⸗ 
ſchweigt uns Moſes, weil dieſes eine Sache 
iſt, die zu ſeinem Zweck nicht gehoͤrete. Die 
Naturkuͤndiger aber muthmaſſen mit vieler 
| URAN, daß jene Abſonderung 
e en,, durch 


5 En zwungenen Erklarung um ſo williger bey, 
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durch ein Erdbeben geſchehen ſeye n) Das 
durch ſind in vorigen Zeiten zuweilen Berge 
auf dem feſten Lande, Inſuln im Meer und 
Seen, wo vorher keine geweſen find, entſtan⸗ 
den. Nimmt man alſo ein ſolches Erdbeben 
bey dem dritten Tagwerk an: ſo wuͤrde daſ⸗ 
ſelbe zu gleicher Zeit das ganze feſte Land em⸗ 
porgehoben und an andern Orten unterirrdi⸗ 
ſche Schluͤnde eroͤfnet haben, wohin das 
Waſſer theils wegen ſeiner Schwere, theils 
wegen der Gewalt, mit welcher das Trockene 
in die Hoͤhe getrieben worden, ſich ſammlen 
muſte. Hier haben wir in der That ein all⸗ 
gemeines Erdbeben. Ohngeachtet mir es 
Moſes nicht ſagt, daß die Waſſer von dem 
Teockenen auf dieſe Weiſe geſchieden worden: 
ſo trette ich doch dieſer natuͤrlichen und unge⸗ 


weil ich in den Pfalmen Davids ganz aͤhn⸗ 
liche Gedanken antreffe. Dieſer heilige Dich⸗ 
ter beſchreibet nicht nur die erſte Geſtalt der 
Erde, wie Wee Wenn auch die Abſon⸗ 
10 derung 
9 Baumgarten Anmerk. zur allgem. Welt⸗ 
hiſtorie. I. Theil, S. 94. | 
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derung der Waſſer von dem feſten Lande, 
wie ſie von unſern Naturforſchern vorgeſtellt 
wird. Du gruͤndeſt das Erdreich auf 
ſeinen Boden, ſpricht er, daß es bleibet 
immer und ewiglich. Mit der Tiefe de⸗ 
ckeſt du es, wie mit einem Kleide, und 
Waſſer ſtehen uͤber den Bergen. Was 
heißt das anders, als die Erde ſtunde zuerſt 
Runter Waſſer? Aber vor deinem Schel— 
ten, faͤhrt er fort, fliehen ſie, vor deinem 
Donner fahren ſie dahin. Die Berge 
gehen hoch hervor, und die Breiten ſe⸗ 
tzen ſich herunter zum Ort, den du ihnen 
gegruͤndet haſt. Du haſt eine Graͤnze 
geſetzet, daruͤber kommen ſie nicht, und 
muͤſſen nicht wieder das Erdreich bede⸗ 
cken. Pf. 104, 5 0. Sind das Schelten 
Gottes und ſein Donnern etwas anders, als 
ein Erdbeben, wodurch die feſten Theile der 
Erde aus der finftern See hervorgetrieben 
worden? Ich bekenne noch einmal, daß ich 
hievon vollkommen uͤberzeugt bin. Aber 
deswegen kan ich mich noch nicht bereden, 
n bey gewoͤhnlichen Erdbeben die ganze 
Erde 


\ 
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Erde erſchuͤttert wird. In dem Fal, den 


wir hier betrachten, war alles auſſerordent⸗ 
lich, und eine allgemeine Erſchuͤtterung zur 
Erreichung der goͤttlichen Abſicht am bequem⸗ 
ſten. So lange man alſo von gewoͤhnlichen 

Erdbeben redet, kan man mit Gewißheit 
nicht mehr ſagen, als daß nur ein merklicher 
Theil der RER dadurch bewege wird. 


„ 
Ich feße 100 hinzu: aus ammerlichem, 


15 aͤuſſerlichen, oder von der Kunſt her⸗ 


— 


ruͤhrenden Urſachen. Wenn es ſtark don⸗ 


nert, ſo wird die Erde zuweilen ſehr heftig 
erſchuͤttert. Eben dergleichen kan auch die 


Kunſt herfuͤrbringen; aber man gibt ſolcher 


Bewegung den Namen der Erdbeben nicht. 


Seit dem Conſtantin Anclitzen, insgemein 
Barthold Schwarz, ein Barfuͤſſermoͤnch 


von Freyburg 1320. den Gebrauch des Pul⸗ 
vers erfunden, iſt es leicht eine ganze Gegend 


zu erſchuͤttern und zu verwuͤſten. Man treibt 


unter der Erde einen Gang ſo lange, als man 


will. Zur rechten und linken Hand werden 


zwey 


/ 


0 
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zwey andere Gaͤnge gemacht und an deren 


Ende Kammern ausgegraben. In einer ge⸗ 


ziemenden Weite von dieſen wird eine dritte 
Kammer angelegt, welche mit den vorherge⸗ 


henden durch einen beſondern Gang Gemein⸗ 


ſchaft hat. Man nennet dieſe Gewoͤlber eine 
Mine und fuͤllet ſie mit etlichen Tonnen oder 


Saͤcken Pulver aus, daß man ſie vermittelſt 


eines Luntens nach Gefallen anzuͤnden kan. 


Wenn die Ladung weder zu ſchwach, noch zu 
ſtark iſt: ſo macht ſie nicht nur eine gewalt⸗ | 


\ 


ſame Bewegung; ; ſondern ſprengt auch alles, 


was um die Kammer gelegen ift, mit in die 
Hoͤhe. Wer hat jemals dergleichen Bewe⸗ 
gungen ein Erdbeben genennet? Sie ſind in 


der That genaue Nachahmungen deſſelben, 


aber auch nichts mehr, als dieſes. Eigent⸗ 

liche Erdbeben entſtehen allemal von ſolchen 
Urſachen, welche in dem Dunn der Tem 
PERDENDER. liegen. | 


Laſſet uns itzo dieſe zerſtreuten Theile 
5 er und ein Ganzes daraus verfertigen. 


* 


. VV 


4% Erſte aurbelung la 
1. Eine ſtarke Bewegung | 


2. eines ane groſſn Theils unfre | 


| Erdflaͤche, r \ ö 


3. welche durch ſolche Ursachen, die in 


der Erde verborgen liegen, gewuͤrket oder ver⸗ 
urſachet wird, dieſe heißet man Erdbeben. 
Ueberall koͤnnen alſo Erdbeben entſtehen. 
Denn der Stof und die Materie, woraus ſie 
entſpringen, iſt in allen Gegenden des Erd⸗ 
bodens anzutreffen. Daher ſagt Seneka, 
daß allenthalben unter unſern Fuͤſſen tiefe 
Gruben ſind, die uns zu Graͤbern dienen 


koͤnnen. Die Anmerkung iſt wichtig. Aber 


wenn man noch die erſchroͤcklichen Wuͤrkun⸗ 


gen der Erdbeben hinzu denket; ſo wird ſie 


ein Stachel, der die Sichern aus ihrem 
Schlaf aufweckt. Es ſind zwar nicht alle 
Erdbeben damit begleitet; ſondern einige ſind 


oftmals ganz ertraͤglich, andere hingegen 


verwuͤſtender, je nachdem die Erde, die Lage 
der Materie des Erdbebens und ihre Menge 


beſchaffen iſt. Inzwiſchen iſt es doch ange⸗ 
nehm, dieſe Wuͤrkungen zu kennen, beſon⸗ 
ders wenn man ſie nicht aus eigener Erfah⸗ 


rung 
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rung lernen darf; ſondern in der Stille und 
ohne ſelbſt in Gefahr dabey zu ſeyn, in den 
Geſchichten entfernter Volker und ‚Länder | 
. kann. 


| H. 90. 
Ich ſchlage alſo die Jahrbuͤcher der Welt 
auf. Ich finde eine ſolche Menge Nachrich⸗ 
ten von Erdbeben, daß ich mich wundere, 
daß die Welt noch ſtehen koͤnne. Aber eben 
das iſt mir ein Beweiß, daß ſie von einem 
allmaͤchtigen, guͤtigen und weiſen Schöpfer 
erhalten und regieret wird. Die meiſten ſol⸗ | 
cher Erdbeben finden fich an Orten, wo feuer; 
ſpeyende Berge und heiſſe Quellen fi nd. Man 
darf nur Pokoks Reiſen nachſchlagen, wenn 
man ſich davon überzeugen will. Dieſer ger 
lehrte Engellaͤnder berichtet uns von Nato⸗ 
lien, daß um die Gegend Pambouk Kaleſi 
beſondere warme Waſſer ſind, die ehemals 
ſtatt der Baͤder gebraucht worden; daß aber 
auch die Erdbeben nichts ſeltenes in dieſer 
| Gegend find. Eben dergleichen heiſſe Quel⸗ 
len beſahe er zu Jshekleh, wobey er zugleich 
N f mel⸗ 
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meldet, daß dieſe Stadt ſchon oft durch Erd⸗ . 
beben verwuͤſtet worden. Von Naslee gegen 
Oſten an dem Maͤander trift man gleichfalls 


verſchiedene warme Brunnen an. Die Gr 
gend aber war vor Alters und noch itzt den 


Erdbeben beſtaͤndig ausgeſetzt. Als er zu 
Zeitoun, welches etwa 7 Meilen weſtwaͤrtz 
von Theromopylaͤ gelegen, wo heiſſe Bäder 
ſind, auf ſeiner Reiſe übernachtete: fo ent; 
ſtunde eben, da er im erſten Schlaf war, ein 
Erdbeben. Das Lermen der Einwohner 
weckte ihn auf, und nachdem er fein Schlaf: | 
zimmer eilends verlaſſen hatte, ſahe er, daß 
ein Theil des Wirthshauſes eingefallen und 
die Pferde aus dem Stall gelaufen waren. 


12 Sein Bedienter ſagte, es waͤre ein Erdbeben. 


Viele Haͤuſer waren umgeworfen und der 
Staub davon ſo groß, daß man den Himmel 

\ nicht ſehen konnte. Er ſtellte fich auf einen 
i Mifthaufen und fühlte in etwa zwey Stun: 
den gegen zwanzig Stöffe, wovon einige ſeht 

ſtark waren. Bey ſeiner Abreiſe bemerkte er 
in der Ebene Ne welche ſechs Zoll weit 
waren. N 


N 


1 


L 


1 * 


von der Beſchaffenheit der Erdbeben. 49 


wären ). Ich koͤnnte noch eine gröffere 
Menge Z. E. in Ungarn, wo die Erdbeben 


nichts ſeltenes ſind, und in Deutſchland an⸗ 
fuͤhren; aber ich begnuͤge mich ietzo die Er⸗ 


fahrung hinzuzuſetzen, daß die Erdbeben an 


ſolchen Orten, wo heiſſe Quellen flieſſen, 


allemal ſtaͤrker ſind, als anderswo, wie man 
ſolches im Jahr 1755. zu Toͤplitz 9 und 
r. r Er 93 8 9 hat. | 


$. 10. 


| Noch haͤufiger ſind die Erſchütterungen | 
in denen Ländern, wo feuerſpeyende Berge 


find. Man findet dergleichen in allen Him⸗ 


melsſtrichen. Die bekannteſten um die Gleir 
chungslinie und binnen den Wendekreiſen der 


Sonne, ſind die Peruaniſchen und die das 


oͤſtliche Indien und die Inſeln des gruͤnen 
D e Vor⸗ 


3 Pokoks Befchreib, des Morgenlandes, 3. Th⸗ 
S119. 120, 227. 
Nee Seyfarts allgem. Hes der e 
S. 208. f. 


| ; En 50 Jacobi vermiſchte Wen * San, 


S. 159, 
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Vorgebürges beruͤhmt gemacht haben. In 
gemaͤßigten Gegenden kennen wir den Aetna, 
Veſuv, Lipara, ingleichen die Cycladiſchen 
Eylaͤnder, die zwar nicht durch einen: beftän: 
digen Brand; aber doch durch Flammen, 
welche ſich auch aus dem Grunde des Mee⸗ 
res erheben, klar zeugen, daß das Tyrrheni⸗ 
ſche und Aegaͤiſche Meer auf einem unterirr⸗ 
diſchen Feuer liege. Von den Kuͤſten des 
Kaſpiſchen Meers weiß man, daß die Ein⸗ 
wohner, wenn ſie nur die obere Lage des 
Erdbodens wegſchaffen, zur Kochung der 
Speiſen beſtaͤndige Feuerheerde finden. An 
den Polarkreiſen iſt der Hekla und das im vos 

rigen Jahrhundert entdeckte Eyland Jan 
Mayen. Nicht weit von den kalten Zonen 
liegen die Kamtſchadiſchen feuerſpeyende Ber: 
ge und die, welche durch die Magellanifche 
Meerenge von dem ſuͤdlichen Amerika getren⸗ 
net find, und der Gegend den Namen des 
feurigen Landes zuwege gebracht haben. 
Wenn ſich an ſolchen Orten merkliche Erdbe— 
ben ſpuͤren laſſen: : ſo pflegen auch dieſe Berge 
Feuer auszuwerffen. In Amerika ſind, wie 


ich 5 
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ich eben erinnert habe, mehrere ſolche Berge, 
und die Erdbewegungen ſi ſind daſelbſt ſehr ge⸗ 
mein. Die Stadt Lima iſt von denſelben 
ſehr oft erſchuͤttert und beſchaͤdiget worden. 
Ich will die Beſchreibung desjenigen Erdbe⸗ 

bens, welches daſelbſt 1740. ſehr groſſen 

| Schaden angerichtet, fo einruͤcken, wie jie 
Ulloa in feiner Reife nach wen aufgeſetzt 
hat. N 
Den 28. des Weinmonats 1746. Abende 
um eilftehalb Uhr, fuͤnf und drey viertel 
Stunden vor Eintrettung des Vollmonds, 
ſieng ſich das Erſchuͤttern der Erde an, und 
zwar ſo heftig, daß in nicht viel mehr, als 
i drey Minuten faſt alle, oder doch die meiſten 
groſſen und kleinen Gebaͤude in der Stadt 
dadurch umgeſtuͤrzt wurden. Unter dem 
Schutte derſelben wurden diejenigen Einwoh⸗ 
ner zugleich mit vergraben, welche nicht hurs 
tig genug ihr Leben auf den Gaſſen und 
Maͤrkten zu retten ſuchten, ſondern aus Faul⸗ 
heit oder Langſamkeit in den Haͤuſern blie⸗ 
ben, oder ſich nahe an die groſſen Gebaͤude 
| au Dan. ‚fielle 
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ſtelleten, die eben wegen ihrer Groͤſſe, wor! 
uͤber das Erdbeben ſiegete, den Fall und die 
Zerſtoͤrung um ſo viel gröffer machten. Die 


erſchreckliche Wuͤrkung dieſes erſten Erdbe⸗ 


bens endigte ſich zwar und die Erde hoͤrete 
auf, erſchuͤttert zu werden; Allein die Ruhe 
war von kurzer Dauer. Man ſpuͤrete zum 


oͤftern neue Erſchuͤtterungen, und die Ein⸗ 
wohner zaͤhleten, wie man in einer davon 


| herausgegebenen Nachricht finder, in den etz 


ſten vier und zwanzig Stunden ungefeht 


zwey bundert ſolcher Stoͤſſe und Erſchuͤtte? 
rungen. Bis den 24ten des Hornungs im 
folgenden Jahr 1747. da dieſe Nachricht 
ver fertiget wurde, hatte man ſchon vier hun⸗ 
dert und ein und funfzig Erſchuͤtterungen 
gezaͤhlet; und einige darunter waren nicht 
von ſo langer Dauer, wie die erſte, doch 
| von nicht ner Gewalt. 


Der Ort Callao trdulten zu auch 


Zeit, und in eben der Stunde, eine gleich 


groſſe Verwuͤſtung. Allein, ſo groß auch 
die durch das Erdbeben eee Zerſtoͤ⸗ 
rung 


\ 
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rung ſeyn mochte: ſo war ft e doch ſehr klein, 
in Anſehung desjenigen, was dem Orte noch 
bevorſtand. Das Meer trat zuruͤck, wie 
ſonſt bey dergleichen Gelegenheiten geſchehen 
war, und zwar ziemlich weit. Hernach kam N 
die aufgeſchwollene See zuruͤck, und ihre 
wuͤtenden Wellen, welche ſchaͤumende Berge 
vorſtelleten, verwandelten dasjenige in ein 
Meer, was zuvor Callao und feſtes Land 
geweſen war. Der Abfluß der See wurde 
zu ungleichen Zeiten wiederholet; die Wellen 
wurden immer wuͤtender, und die Ueber— 
ſchwemmung nahm dergeſtalt zu, daß das 
Waſſer ſogar die Mauren und andere hohe 
Gebaͤude uͤberſtieg. Das Schloß hatte den 
erſten Anfall ausgehalten; durch den andern 
aber wurde es dermaſſen uͤberwaͤltiget, daß 


nur ein Stuͤck Mauer von dem Bollwerke 


zum heiligen Creutz, in dem aͤuſſern Um⸗ 
fange des Ortes, als ein trauriges Andenken 
dieſer Begebenheit, uͤbrig blieb. Es lagen 
damals in dem Hafen drey und zwanzig 
groſſe und kleine Fahrzeuge. Davon gien⸗ 
gen neunzehen unter, und die vier übrigen, | 
Daran“ worun⸗ 
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Fa 


| worunter das Kriegsſchif San Fer min war, 


wurden durch die Gewalt des Waſſers fort— 
geriſſen, und in einer ziemlichen Entfernung 


von dem Ufer auf das feſte Land geworfen. 


Die uͤbrigen Haͤſen an der Kuͤſte mußten ſich 


eben dem Schickſale unterwerfen, welches 
Callao erdultet hatte. Hierunter gehoͤren 
ſonderlich die Häfen Cavallas und Bun 


niape. Die Verwuͤſtung, welche Lima 
ausgeſtanden hatte, erlitten auch die kleinen 
Staͤdte Chancay, Graura, Barcanca, 
Supe und Patirilka, wovon die drey lez⸗ 
tern in den Thaͤlern liegen. Die Anzahl der 


Menſchen, die in der Stadt Lima verſchuͤt? 


tet worden waren, belief ſich, nach der Zahl 


der todten Körper, die man bis den zZıflen - 


des Weinmonats gefunden hatte, auf drey⸗ 


| zehen hundert Perſonen. Hingegen war 
auch die Anzahl derjenigen nicht geringe die 
als ein Opfer dieſes Trauerſpiels, Arme oder 


Beine verlohren hatten und noch lebten, der 
nen ſolchergeſtalt der Tod nur noch ſchmerz⸗ 
licher fiel, und welche daher um ſo viel mehr 


Mitleiden erregeten, In Callao, wo man 


— 


5 uͤber 


B 
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über vier tauſend Perſonen zaͤhlte, kamen 


nicht viel über zwey hundert davon, und 
zwey und zwanzig darunter wurden durch ein 


Stuͤck Mauer erhalten, ar noch Reh en 


| We. 


Nach dieſem Zufalle und zwar noch in 


eben der Nacht, wie man nachgehends in f 
Lima davon Nachricht erhalten hat, wuͤtete 


zu Zucanas ein feuerſpeyender Berg, und 
ſpie ſo viel Waſſer aus, daß die Gegend 
da herum ſehr ſtark davon uͤberſchwemmet 


wurde. In dem Wald über Patas hinaus, 
den man die Bekehrung von Caxamar⸗ 


N quilla nennet „ wuͤteten drey andere feuerſpey⸗ 


ende Berge, und uͤberſchwemmeten die umlie⸗ 
gende Gegend. Ein gleiches geſcahe mit 
dem Sarquayrafo, 


7 


8 Einige Ai vor dieſem ungluͤcklichen 


Erdbeben ſpuͤrete man zu Lima unter der 


Erde allerhand Geraͤuſche und Getoͤſe. Zu⸗ 
weilen war es, als ob ein Ochſe unter der 


Erde brüder; zuweilen, als ob allerhand 


D 4 Ge⸗ 
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Gefhüße unter derſelben los gebrennet wuͤr⸗ 


den. Eben dieſes Geraͤuſch hoͤrete man auch 


nach dem Erdbeben; ſonderlich des Nachts, 


wenn man durch kein anderes Getoͤſe an Be⸗ 
merkung deſſelben gehindert wurde. Dieſes 


war ein offenbahres Merkmal, daß der ver⸗ 


brennliche Stof noch nicht völlig verloͤſchet 


war, und daß die Urſache der Erſchütterung 


noch nicht aufgehoͤret hatten 


Die groſſe Menge der Erdbeben, denen | | 


dieſes ſuͤdliche Amerika, und darinnen Lima 
nebſt den uͤbrigen Gegenden, die zu den 


Thaͤlern gehören, mehr unterworffen find, 
als andere Laͤnder, gibt nicht weniger, als, 
die Sache, wovon nur itzo gehandelt worden 


iſt, dem Verſtand neue Gelegenheit und 
neuen Stof an die Hand, nach der Urſache 
hievon zu forſchen. Die Weltweiſen haben 


verſchiedene Urſachen hievon angegeben. Die 


meiſten ſtimmen darinnen uͤberein, und es iſt 


ſolches auch das Wahrſcheinlichſte, daß die 


Gewalt der Winde, die unter der Erden ſich 
ſehr ausbreiten, die Urſache davon ſey. Dieſe 
Winde 


ö ) 
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Winde ſind nicht nur in den ſchwefelichten 
Theilchen und andern Bergarten enthalten; 
ſondern auch ſelbſt in den Löchern und Hoͤh— 
lungen der Erde zerſtreuet. Wenn dieſelben 
nun darinn gedruͤcket werden, und in dem 


bisherigen engen Raume nicht mehr Platz 


finden: ſo ſuchen ſie hervorzubrechen, ſich 


auszubreiten, und einen groͤſſern Raum zu 


gewinnen. Hierinnen ſcheinet kein Wider⸗ 


ſpruch zu ſeyn. Denn nicht nur die natuͤr⸗ 


liche Vernunft lehret uns dieſes; ſondern es 


wird ſolches auch durch die Erfahrung be 


ſtaͤttiget. Allein, dieſes iſt nur noch übrig, 


daß man unterſuche, und deutlich zeige, wie 
die Adern der Erde nach einem Erdbeben, 


wiederum mit neuer Luft angefuͤllet werden. 
Denn durch das Erdbeben muß ordentlich die 
zuvor gedruckte Luft ausgeleeret werden, und 
eigentlich ſollte viel Zeit verflieſſen, ehe wie: 
der ein neues Erdbeben erfolgte. Man ſollte 
auch darthun, weswegen immer ein Land 


mehr zu Erdbeben geneigt ſey, als ein an⸗ 
deres. Von dieſen Sachen haben zwar an⸗ 


dere Shufele, ſchon gehandelt; indeſſen 


10 „ ſoll 


— 
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\ ſoll u dieſes dennoch nicht hinter 1 auch 5 
meine Meinung davon zu entdecken, ſo viel 
ich davon begreiffe, und wie mir es am 
wahrſcheinlichſten vorkommt. 8 

Die Erfahrung hat uns gelehret, und 
ſie zeiget uns am haͤufigſten in dieſem Lande, 
durch die vielen fenerfpenenden Berge, die 
ſich auf den Cordilleras befinden, welche 


5 mitten durch das Land hindurch gehen, daß, 


wenn einer davon das erſtemal berſtet und to⸗ 
bet, ſolches eine gewaltige Erſchuͤtterung der 
Erde verurſachet, ſo daß zuweilen ganze Fle⸗ 
cken, welche davon getroffen werden, dadurch 
völlig zu Grunde gehen. Dieſes geſchahe, da 
der Paramo Car guayraſo wuͤtete. Eine 
ſolche Erſchuͤtterung, die wir recht eigentlich 
ein Erdbeben nennen koͤnnen, geſchiehet nicht 
ſo ordentlich, wenn der Paramo, oder der 
feuerſpeyende Berg, ſchon zuvor einmal ge⸗ 
borſten iſt, und eine Defnung bekommen hat. 
Wenigſtens iſt alsdenn die Bewegung der 
Erde nicht ſtark. Daraus folget nun, daß, 
wenn einmal eine Oefnung gemachet worden 
Ras die Eiſchee um Theil aufhoͤre, 
obſchon 


— 
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| obſchon innwendig immer eine neue Cann; 8 
dung entſtehet 


F. 11. i 


| Man hat Exempel, daß bey dergleichen 
\ Erdbeben ganze Staͤdte, oder auch wohl die 
hoͤchſten Berge untergegangen, oder dem fla⸗ 
chen Boden gleich gemachet worden. Auf dieſe 
Weiſe iſt die Stadt Pluͤrs in Graubinden mit 
dem Berge, woran ſie gelegen, jaͤmmerlich 
verſunken, und an ihrer Stelle eine See ent⸗ 
ſtanden. Zu Portroyal in der Provinz Ja⸗ 
maika hat man im Jahr 1692. faſt ein aͤhn⸗ 


5 liches Schrecken erlebet. Ich ſchreibe die das 
von herausgekommene Nachricht nach den vor⸗ 


nehmſten Umſtaͤnden ab, damit wir die er⸗ 
ſtaunenden Wirkungen der Erdbeben um ſo 
eher kennen lernen, weil es doch unmoͤglich 
iſt, aus einer einzigen ſolchen Begebenheit 
alle zugleich herzuleiten. a, | 
Im 1692ften Jahr den 17ten Junius 
entſtunde in e ein e Erdbe⸗ 
Se | | ben, 
) Seyfarts allgem. Serie der embchen 
1. Abth. S. 78. f. 


* 
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ben, bey mie Portroya! fer solet, e' ier 
ten. Zwiſchen 11. und 2 Uhr fuͤhſten wi, daß 
der Weinkeller, wo ich eben dazumal war, uf 
einmal erſchuͤtterte, und wir ſahen die Zie el 
unten am Boden aufſteigen. Wir liefen b re 
aus und die Straſſen hinauf, da wir auf 
jeder Seite einige Haͤuſer erblickten, die ver⸗ 
ſchlungen, und andere, die in Steinhaufen 
verwandelt worden. Der Sand auf der 
Straſſen ſtieg in die Ein, wie die Wellen 
des Meers, hub jedermann empor, der dar— 
auf ſtund, und fiel alsdenn augenblicklich wie⸗ 
der in die Gruben. Zu gleicher Zeit brach 
eine Fluth Waſſer herein, und rollete die 
Leute uͤber und uͤber, die theils Balken, theils 
Truͤmmer von Hanfern ergriffen hatten und 
ſich daran hielten. 

Verſchiedene Schiffe im Hafen wurden 
umgeſtuͤrzt und verlohren. In den Bergen 


hoͤrte man ein groſſes und erſchroͤckliches 


Getoͤſe. Die Berge zwiſchen der Spani⸗ 


ſchen Stadt und dem Sechszehen Weis 


lenplatz, wo der Weg laͤngſt dem Fluß hin⸗ 
gehe, 2 um die Mitte des Weges faſt 
ganz 
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ganz wagerecht. Das Wetter war nach dem 


Erdbeben viel heiſſer, als vorher, und es 
gab eine ſolche Menge Indianiſche Muͤcken, 


dergleichen noch nie auf der ganzen Inſel N 


geſehen worden. An vielen Orten that füch: 


der Sand übereinander , und oͤfnete ſich, 


wo die Leute ſtunden, daß ſie hinein ſanken, 
und das Waſſer ſtrudelte zum Sande heraus, 
daß nicht wenige davon bedeckt wurden. Der 
Major K lle auf dieſer Inſel berichtete, 
er habe uͤber dreyhundert ſolcher Oefnungen 
auf einmal geſehen, da in mancher viele 
Leute verſchlungen worden. Einige habe die 


Erde mitten im Leibe umfangen und zu Tode 
gequetſcht, von andern waͤren nur die Koͤpfe 
‚ Über dem Grund zu ſehen geweſen. Einige 
waren ganz verfchlungen, und mit einer grofs 


fer Menge Waſſers wieder ausgeſtoſſen wor: 


den; da andere hingegen hinabgefahren, und 


niemals wieder zum Vorſchein gekommen 
wären, Dieſes wären nur die kleinen Oef⸗ 


nungen geweſen, die groſſen haͤtten ganze 


Haͤuſer in den Abgrund gezogen, und aus eini⸗ 


gen wären groſſe Stroͤhme Waſſers herfür ges 


ſchoſ⸗ 
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ſchoſſen, die ſehr hoch in die Luft hinauf geftie 


gen, und mit üblen Dünften und wiederwaͤr⸗ 


tigen Geſtank begleitet geweſen. Die Luft, 


welche vorher blau und klar war, wurde in 
einem Augenblick ganz duͤſter und dabüch 5 
wie ein gluͤender Ofen. | | 
An verſchiedenen Orten Kr dn ande 
ſtunde die Erde erſchroͤcklich weit von einan⸗ 
der. An der Nordſeite waren die Haͤuſer 
der Pflanzer in einem Riß verſchlungen, an 
deren ſtatt eine See uͤber dreiſig tauſend Ru⸗ 
then breit erſchiene. Sie vertrocknete hernach 
und es iſt nicht die geringſte Spur eines 
Hauſes, Baumes oder andern Dinges, ſo 
vorher daſelbſt geweſen, uͤbrig geblieben. 


Nach der groſſen Erſchuͤtterung begaben g 


ſich diejenigen, die entronnen waren, am 
Bord der Schiffe in den Hafen, wo einige 
über zwey Monate verblieben, weil die Er⸗ 
ſchuͤtterung dieſe ganze Zeit uͤber ſo heftig 
war, daß ſie ſich fuͤrchteten, ſich an das Ge: 
ſtade zu wagen. Andere wandten ſich nach 
Kingſton, wo die mehreſten an einer allge⸗ 
meinen Seuche ſturben, die ohne Zweifel von 
NR SM den 


* 
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den ſchaͤlichen Duͤnſten herruͤhrete, die aus 
den vielen Oefnungen der Erden uͤber die 
ganze Inſel aufſtiegen. Nur wenige ent⸗ 
giengen dieſer Seuche, und man hielte dafuͤr, 
daß dieſelbe auf die drey tauſend Seelen 5 
ka, geraf habe. f | 


F. 12. | 1 | 
Zuweilen geſchiehet es, daß neue Länder 
und Inſeln durch ein Erdbeben entſtehen. 
Die alten Schriftfteller haben ung dergleichen 
viele nahmhaft gemacht. Von Thera, einer 
Inſel im Mittellaͤndiſchen Meer, meldet der 
ältere Plinius, daß fie durch ein Erdbeben 
im Jahr 237. aus dem Gr unde des Meers 
aufgeworfen worden.) Juͤngere Nach⸗ 
richten erzehlen von daſiger Gegend fol gende 
| Begebenheit: 

Zwey bis drey Meilen von Santorin ſahe 
man in der See etwas, als einen ſchwimmen⸗ 
den Been den man noch nie erblicket hatte. 

| Einige 
*) Plinius Hiſt. Nat. A 23. Der P. Har⸗ 


duin macht dabey folgende Anmerkung? 


Thera eſt hodie Santerini f. Santorin. 


d 
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Einige hielten es für ein Schif, 8 das an ei⸗ 
nigen kleinen Inſeln, oder Felſen, die ee 
ſind, ſcheiterte, und ſie fuhren hin es zu 
pluͤndern. Sie erſtaunten nicht wenig, als 
ſie einen neuen Felſen antrafen, und hatten 
die Kuͤhnheit, auf demſelben auszuſteigen, 
ob er ſich gleich immer bewegte, und unter 
ihren Fuͤſſen faſt ſichtbarlich zunahm. Sie 
brachten zum Zeugnis ihres kuͤhnen Aufſtei⸗ 
gens, Bimſtein von ungemeiner Zaͤrtlichkeit 
und Feinigkeit, ingleichen ſehr groſſe und 
vortrefliche Auſtern mit, die der Fels, an 
dem ſie ſaſſen, aus der Tiefe der See mit ſich 

in die Hoͤhe genommen hatte. Zween Tage 
vor dem Ausbruch dieſes Felſens hatte man 
in Santorin ein kleines Erdbeben gehabt. 

Der neue Fels nahm in der Breite und Hoͤhe 


bis zum 13 und raten Junii gar merklich 


zu, ohne daß ſich ſonſt eine Begebenheit ge⸗ 
aͤuſſ ert hätte, Sein Umfang war damals 
faſt von einer halben Meile, und die Hoͤhe 
20. bis 25. Fuß. Er war rund, weiß, die 

Erde leicht und etwas thonartig. | 
Man glaubte, dieſe neue Geburt der 
Natur ſeye nun n Allein das 
Waſe 
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Waſſer ward von Tage zu Tage merklich 
truͤber, und faͤrbte ſich mit verſchiedenen mir 
neraliſchen Materien, vornehmlich aber mit 
Schwefel. In den Wellen ſpuͤrte man ein 
Brauſen und Kochen, das aus der Tiefe 
kam. Die, ſo ſich der neuen Inſel naͤhern 
wollten, empfanden eine ungemeine Hitze, 
vor welcher ſie nicht heran konnten. Die 
Luft ward von einem Geſtank eingenommen, 
der die ganze Inſel Santorin anſteckte, und 
den Einwohnern ſehr beſchwerlich ward. 
Alles dieſes verkuͤndigte eine ſchröckliche Ver⸗ 
änderung, die dieſem Orte bevorſtand, und 
jedermann ſchwebte in aͤuſſerſter Furcht. Man 
erblickte auch in der That am 16 Julii bey 
dem Untergang der Sonne, eine groſſe Kette 
von 17 bis 18 ſchwarzen und dunkeln etwas 
von einander abgeſonderten Felſen, die aus 
der Tiefe des Meers nahe an der neuen In⸗ 

ſel hervor traten, und ſich unter einander und 
mit ihr eheſtens vereinigen zu wollen ſchienen, 
wie auch einige Tage darauf wuͤrklich ge⸗ 
ſchahe. Am 18ten brach zum erſtenmal ein 
fer dicker Rauch hervor, und man hörte ein 
b 8 5 e 
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Getoͤſe, das aus dem Grunde der neuen Erde 
entſtand, welches defto drohender war, je 
dumpfiger es klang. Am igten zeigte ſich 
ein Feuer, das Anfangs ſchwach war, aber 
2 ohne Unterlaß zunahm. Des Nachts ſahe 
dieſe neue Inſel nicht anderſt aus, als eine 
Sammlung von Oefen, die Flammen ſpien. 
Einsmals ſahe man gar, als ob der Himmel 

ſelbſt zu dieſer abſcheulichen Erleuchtung etz 

was haͤtte beytragen wollen, in einer Nacht 
am Ende des Julius, aber nur wenige Aus 
genblicke, eine feurige Lanze, die von Abend 
gegen Morgen durch die Luft ph 

ur 

u > Während. dieſer zeit nahm dieſe fe | 
auch in der Höhe nicht wenig zu. Das Waſ⸗ 
ſer kochte heftiger; es war mit mehr Schwe⸗ 
fel und Vitriol belegt; Der Geſtank war in 7 
Santorin ſo ſtark, daß man kaum Othem 
holen konnte, ſonderlich wenn der Wind den 
Rauch dahin trieb. Gegen das Ende des 
Auguſts ward dag unterirrdifche Getoͤſe, 
heftig er und ſo groß, daß es nicht anderſt 
ni als wenn 6 bis 2 grobe Geſchuͤtze auf 


ein 
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einmal gelöfet würden, Das Feuer machte 
ſich täglich neue Oefnungen, und es ſtieg 
bald eine erſtaunliche Menge feiner Aſche, 
welche die Felder in Santorin ſehr verderbte, 
bald eine gleiche Menge erhitzter Steine in 
die Luft. Dieſe machten, daß eine kleine 
Inſel, nahe an Santorin, auf die ſie fielen, 
ganz feurig ſchien. Bald wurden groſſe ent⸗ 
zuͤndete Felſenſtuͤcke, wie Bomben und Cars 
eaſſen, in die Höhe getrieben, die über 7 Mei⸗ 
len weit davon ins Meer hinab fielen. 


Vom Ende des Auguſts an waren dieſe 
fürchterlichen Auswuͤrfe immer heftiger ge⸗ 
worden. Im November, da ſich des Pater 
Bourgnon Bericht endiget, hoͤreten ſie faſt 
gar nicht mehr auf. Es iſt ſehr merkwuͤrdig, 
daß damals weder ſo groſſe, noch ſo viele 
Steine ausgeworfen worden; daß das Meer 
nicht mehr ſo truͤbe und das Kochen nicht ſo 
heftig war; daß der Geſtank ſich in Santo⸗ 
rin faſt ganz verlohr, und daß hingegen der 
Rauch täglich dicker, ſchwaͤrzer und haͤufi⸗ 
ger; das Feuer groͤſſer, der Aſchenregen nebſt 
jf dem 


| | dem unterirrdiſchen Feuer beſtaͤndig, RR die 


ner faſt nicht unterſcheiden konnte. Der Be⸗ 
richt gehet nur bis den 20 November und die 


Wunder der neuen Inſel werden gewiß nicht | 


| ganz Aagheret haben. 


Ich habe ſchon vorher geſagt, daß San: 
torin ſelbſt ehemals Thera geheiſſen und von 


den Alten fuͤr ein neuerlich gezeugtes Werk 


gehalten worden. Es iſt gewiß, daß ſie im 
Jahr 726. 1427. und 1573. durch das unter⸗ 


irrdiſche Feuer Zuwachs bekommen hat; oder 
daß ſich doch die kleinen Inſeln in der Naͤhe, 


wie dieſe letzte, von der wir reden, gezeuget 


haben. Im Jahr 1650. war in Santorin 
und den umliegenden Gegenden ein gewalti⸗ 


ger Sturm; allein ohne eine neue Zeugung, 
auſſer einer groſſen Bank, welche vielleicht 
der Grund einer Inſel ſeyn wird; gewiß 
muß der unterirrdiſche Ofen, der an dieſem 


Orte der Erdkugel ſtehet, einer der ee > 


und hisigften 795 


ſes ſo ſtark war, daß man es von dem Don⸗ 


Fin 
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Ich ſchlieſſe aus dieſen Nachrichten mit 
Gewißheit folgende Wahrheiten, als eben 
ſo viel Erſcheinungen der Erdbeben. 


\ 1) Man hoͤrt ein Getoͤſe, welches bald 
dem Bruͤllen eines Thiers, bald dem Kra⸗ 
cen eines loßgebrannten Geſchuͤtzes aͤhnlich 
iſt und gemeiniglich vor der Erſchuͤtterung 
chergehet; aber auch dieſelbe zuweilen beglei⸗ 
tet. Man pflegt ſolches ein Erdraſſeln 
(Mycematias) zu nennen. 


2) Die Oberflaͤche der Erde geräͤth in 
Bewegung; es iſt aber ſehr ſchwer, die Art 
derſelben zu beſtimmen, weil ſie nicht immer 
einerley iſt. Die Alten, inſonderheit Pli⸗ | 
nius, Seneka und Ammian Marcellin, 
welche in ihren Beobachtungen ſehr ſorgfaͤl⸗ 


a tig waren, und dazu die beſte Gelegenheit 


hatten, geben fie ſehr verſchieden an. Wenn 
der Erdboden erzitterte, wie ein hohles Ge⸗ 
woͤlbe, das von einer groſſen Gewalt geſtoſ⸗ 
ſen wird; ſo wurde ſolches mit dem Nahmen 
1 Erderfchürserung (Tremor) beleget. Eine 
5 E 3 ander 
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andere Bewegung; da die Erde bin und 15 
wanket, und gleich einem Schif auf dem 
Meer von einer Seite zu der andern geworfen: 


wird, hieß eine Erdneigung 1655 (Inclina- | 


tio, Arietatio, Climatias) Wurde der 
Erdboden durch die unterirrdiſche Gewalt ge⸗ 
rade in die Hoͤhe geſtoſſen, oder nur gemaͤch⸗ 
lich aufgethuͤrmt, ſo daß die ebene Flaͤche in 
| einen Hügel verwandelt wurde: ſo nannten. 


fe 


* Diefe Art der Bewegung. iſt wohl die ge⸗ | 
woͤhnlichſte, und daher kommt es ohne Zwei⸗ 
fel, daß der Prophet Jeſaias die Erdbeben 

mit einem Bette vergleichet, dergleichen ſich 

ehemals die Huͤter in den Obſtgaͤrten bey den 
Morgenlaͤndern zu machen pflegten. Weil 
daſelbſt die Raubthiere ſehr haͤufig ſind, ſo 

banden ſie ein groſſes leinenes Tuch mit 

Stricken an 4 Aeſte von Bäumen, und legs - 
ten ſich darein. Damit waren ſie freylich fuͤr 
den Anfaͤllen der Thiere ſicher; aber die ge⸗ 


ringſte Bewegung der Bäume ruͤhrte auch ihr 7 55 


Bette, daß es hin und her wankte. Dies 
Bild iſt ungemein lebhaft, die ſchwankende 
Bewegung bey einem Erdbeben vorzuſtellen, 
E. Jeſ. 5 20. U | 


0 
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ſie es im erſten Fall einen Erdſtoß 0 Pulfus, 
Succufio;) im andern aber eine Erderhoͤ⸗ 
bung, (Brasmatias) Alle dieſe Erſcheinun⸗ 


gen werden durch die Nachrichten der alten 
. Naturforſcher beſtaͤttiget. Es hat zwar der 
ſeelige Freyherr von Wolf ') beweiſen wol: 


len, daß die Erde, weil fie beynahe Kugel⸗ 


rund iſt, nie anderſt, als Wellenfoͤrmig er⸗ 


ſchuͤttert werden koͤnne „ aber es iſt hier der 
Ort nicht, ſolches zu unterſuchen. Ich 
ſchlieſſe 1 


3) Daß die Erdrinde zuweilen berſten 


und auseinander gehen koͤnne, welches man 
Etrdriſſe (Chasmatias, Ruptura) zu nennen 


pfleget. Geſchiehet ſolches, fo dringen ge: 


meiniglich aus den Oefnungen allerley Duͤn⸗ 


ſte heraus, welche allemal das Erdbeben er⸗ 


leichtern; in der Luft aber ſehr groſſe Veraͤn⸗ 


derungen verurſachen. Die manichfaltigen 


Lufterſcheinungen, der Geruch, die unge⸗ 


| woͤhnliche Waͤrme, auſſer ordentliche Krank: 
b heiten, die daher entſtanden, laſſen keinen 


„ Zwei⸗ 
9 Nature 10, Kap, 3. Abtei S 383, 


\ 
\ 


N 
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Zdweifel zuruck. Sehr merkwuͤrdig iſt, was 

Ray erzehlet, daß die Jagdhunde von den 
bey einem Erdbeben aufgeſtiegenen Schwefel⸗ 
duͤnſten die Spur des Wildes erh 19 1 
ben. Endlich 


4) Kan ſichs gar zutragen, daß die Erde 
a ufet, da denn gemeiniglich an ſolchen 
| Orten eine See entſtehet, die entweder nach 
dem Verlauf einiger Zeit wieder vertrocknet, ö 
oder e bleibt. 


N F. 14. NY 


Wenn man dieſe Folgen mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit betrachtet, ſo wird man nachſtehende 
Gedanken nicht unwahrſcheinlich finden; ich 
werde aber unten Gelegenheit haben, ſie 
| durch Erfahrung zu beſtaͤttigen. 


Re 1) In dem innern der Erde befinden ſich 

mancherley Höhlen und Gänge, welche mit 
Luft und Dünften, angefuͤllet ſind. Es iſt 

ſolches aus der Urſache anzunehmen, weil 
man in einem Luftleeren Raum keinen Schall, 
oder Getöfe hören kan. an is Verſuch 
8 wird ö 
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wird einen jeden davon gar leicht überzeugen, 
Man bringe eine Glocke unter einen Wirbel: 
recipienten, und ziehe die Luft fo viel möglich, 


heraus; ſo wird man bey Anſchlagung der 
Glocke, falls ſie keine andere elaſtiſche K oͤr⸗ 


per unmittelbar beruͤhret, den Schall kaum 


bemerken koͤnnen. Die Anwendung auf den 
gegenwaͤrtigen Fall iſt leicht zu machen. 
Man hoͤrt bey vielen Erdbeben mehrmalen ein 
Getoͤſe. Dergleichen iſt ohne Luft und Hoͤh⸗ 
len nicht moͤglich. Was iſt alſo glaublicher, 
als daß die Erde mit beyden durchflochten 
f und angefuͤllet ſey ? 1 | 


7 


2) Muthmaſſe ich, daß 15 von 45 


ſen Hoͤhlen Waſſer; manche aber eine Menge 


| brennender Mineralien enthalten. Die ange: 
1 führten Nachrichten leiten mich ganz natuͤr⸗ 
lich auf dieſe Meynung. Ja ſie ſcheinen ſo⸗ 
gar dieſes zu beſtaͤrken, daß gedachte bren⸗ 
nende Hoͤhlen ſelbſt unter dem Grunde des 
Meers hingehen. Wie koͤnnte ſonſt ein gan⸗ 
zer Berg aus demſelben herfuͤrſteigen, der 

4 vn dazu ſo heiß iſt, daß man ſich demſelben, 
E 5 1 N PR 
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f A } 
ohne Gefahr zu verbrennen, nicht nähern: 
darf? Aber auch die Waſſerhoͤhlen muͤſſen 
ſehr betraͤchtlich ſeyn, wenn aus den Schluͤn⸗ 


den feuerſpeyender Berge ſo viel Waſſer her⸗ 
ausgegoſſen werden ſolle, daß eine ganze Ger 


gend davon uͤberſchwemmet werden kan. 


„ 
Ich wuͤrde es jetzo, nachdem ich bisher 
die Erfahrung reden laſſen, frey heraus ſa⸗ 
gen, daß ich die Erdbeben einem unterirrdi— 
ſchen Feuer zuſchreibe, wenn ich nicht beſor⸗ 
gen muͤßte, daß einige von meinen Leſern 
noch zu wenig dazu vorbereitet ſind; andere 
aber ſolche Meynungen davon hegen, die 
mir ganz und gar unrichtig ſcheinen. Die 
erſten muß ich um Geduld bitten; fuͤr die 


andern aber will ich ſogleich ſorgen. Es iſt 
gar gewoͤhnlich, daß man die Erdbeben der 
Erſchuͤtterung der uns umgebenden Luft zu⸗ 
ſchreibet. Ich habe ſchon oben geſagt, daß 


einige von den alten Weltweiſen ſich mit dies 

ſen Gedanken geſchleppet haben, und ich kenne 

ſelbſt Leute, die ſich keinen andern Begrif von 
43 1 7 55 der 
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der Sache machen köͤnnen. Man weiß auch 
in der That recht viel fuͤr dieſe Meynung an⸗ 
zufuͤhren. Eraͤugen ſich nicht die Erdbeben 
gemeiniglich um den Fruͤhling oder im Herb⸗ 
ſte, wo die Winde ihre groͤſte Gewalt be⸗ 
weiſen? Zwiſchen den Erdbeben und Donner⸗ 
wettern iſt eine ſehr groſſe Aehnlichkeit; dieſe 
aber ſind mehrentheils mit heftigen Stuͤrmen 
begleitet, und bey jenen ſiehet man oͤfters ein 
Gewoͤlke am Himmel, das Meer wird un⸗ 
ruhig, es entſtehen Duͤnſte, welche die Son⸗ 
ne bleich machen und darauf erfolgen allerley 
| ungewöhnliche Bewegungen in dem Luft⸗ 
kreiſe. Ja man will ſogar bemerkt haben, 
daß bey den letzten Erdbeben, die man dahier 
verſpuͤret hat, nur die obere Luft erſchuͤttert 
worden „da die Perſonen, ſo an der Erden 
. e nichts davon e ee e 


F. 16. | 

Alle dieſe Dinge koͤnnen wahr ſeyn gun 
‚vielfältig gemachte Bemerkungen bezeugen 
auch, daß ſie es ſind; aber dem ohngeachtet 
kan ich mich nicht uͤberreden, dieſer Meynung 
f ö 177 bey⸗ 
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beyzutretten. Man kan mit dem Ariſtoteles 

zulaſſen, daß die Erdbeben gewoͤhnlich im 
Herbſte erfolgen, davon der Frühling die an: 
dere Jahrszeit zu ſeyn pfleget. Es iſt auch 
dieſes gewiß, daß die Winde um dieſe Zeiten 


am haͤufigſten wehen und ſtaͤrker und gewalt⸗ i 


famer find, als in den übrigen Jahrszeiten. 


Die Urſache davon iſt gar leicht zu begreifen. 


Im Herbſte und im Fruͤhlinge ſteigen die 
meiſten Duͤnſte in die Hoͤhe und muͤſſen alſo 
an einem Orte mehr, als an dem andern 
gehaͤuft werden. Dadurch wird die Luft 
mehr zuſammen gepreßt und genͤthiget, ſich 
nach derjenigen Gegend zu bewegen, wo ſie 
den wenigſten Widerſtand findet; und dann 


haben wir Wind. Wer wird aber deswegen 14 


glauben, daß die Erdbeben von ſolchen Win: 
den herruͤhren? Bey den meiſten iſt vorher 
ſtilles und ſchoͤnes Wetter. Ich habe dieſes 
ſelbſt bey einer leichten Erſchuͤtterung beobach⸗ 
tet, welche 1769. dahier verſpuͤret worden. 
Bey dem Untergang der Stadt Liſſabon hat 
man nichts von gewaltigen Winden gewußt. 
ar *) ſagt von einem Erdbeben, das 1083. 
um 


0 Phyſico⸗ aha b, der Wat ank S. 251, 0 
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. um Oxford einſtel, daß der Himmel heiter ge⸗ 


weſen, und daß es allererſt geregnet habe, 
nachdem daſſelbe zu Ende gegangen war. 
Aber das Gewoͤlke am Himmel, die Duͤnſte, 
die Bewegung, welche man in der Hoͤhe; 
aber nicht an der Erde empfindet? — Wenn 
ich aufrichtig ſagen ſoll, was ich davon 


denke: ſo halte ich dieſe Wolken und Duͤnſte 


fuͤr eine Verſammlung der feinſten Schwefel⸗ 


theilchen, welche ſich von einer entſtandenen 
anterirrdifchen Glut abſondern, aus den 


Zwiſchenraͤumen der Erde heraus dringen, 
und in die Höhe ſteigen. Die bleiche Farbe 
ſowohl, als die Waͤrme der Luft bey dem 
Daſeyn dieſer Erſcheinungen, machen dieſe 


Muthmaſſung ſehr wahrſcheinlich. Daß 


aber ein Erdbeben an denjenigen Orten, wo 
es leichte iſt, nur in den obern Theilen eines 
Hauſes, und an der Erde gar nicht empfun⸗ 


den werde, das ruͤhrt, ſo viel ich einſehen 


kan, gar nicht von Winden her; ſondern 
laͤſſet ſich viel leichter auf eine andere Art 
begreiflich machen. Wenn man annimm, 


daß ein Gebäude um einen halben Zoll hin 


. \ und 


! 
7 
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und her bewegt werde; ſo wird ſolches in den 
untern Zimmern niemand merken koͤnnen; 


oben aber wird es ſchon eine ziemliche Bewe⸗ 


gung verurſachen. 5 Man mache einen Ver⸗ 15 


ſuch mit einem duͤnnen biegſamen Baum. 
Wird dieſer an ſeinem Stamm nur ganz 
maͤſi ig bewegt, ſo werden ſeine Aeſte merklich 
hin und her ſchlagen, und je höher derſelbe 
iſt, deſtomehr werden ſeine Zweige hin und 
wieder ſchwanken. 


. iz, 


Doch damit will ich keineswegs das An⸗ 


ſehen haben, als ob ich allen. Einfluß der 


Winde in die Erdbeben laͤugnete. Sie koͤn⸗ 
nen allerdings verſchiedenes zur Entſtehung 


derſelben auf eine entfernte Weiſe beytragen. 


Es kan zuweilen geſchehen, daß durch heftige 
Stuͤrme die Oefnungen der feuerſpeyenden 


Berge verſchüͤttet und auf einmal gänzlich | 


zugeſchloſſen werden. Weil nun in ſolchem 
Fall die unterirrdiſchen Duͤnſte keinen Aus⸗ 
gang mehr haben; wie iſt es anderſt moͤglich, 
als daß ein Erdbeben entſtehet, indem die 


15 ganze W 
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ganze Gewalt des verborgenen Brandes in 
die naheſtehende Hoͤhlen wegen der Verſto⸗ 
pfung des Schlundes zuruͤck wuͤrken muß? 
Ich fuͤge noch eine andere Urſache bey. Man 
nimmt wahr, daß Platzregen und Wolken⸗ 
bruͤche die mehreſte Zeit mit einem heftigen 
Winde begleitet ſind, wie man ſolches bey 
ſtarken Gewittern beobachten kan. Ich habe 
gemeiniglich bey ſolchen Begebenheiten bemer⸗ 
ket, daß entweder entgegengeſetzte Winde die 
Duͤnſte zuſammen gepreſſet, oder ein einfa⸗ 1 
cher, aber ſehr ſtarker Wind eine Wolke ge⸗ 
gen die Gebuͤrge oder andere erhabene Oerter 
hingetrieben habe. Dadurch werden die 


Duͤnſte auf das geſchwindeſte vereiniget, ihre 


Schwere nimmt gegen die Kraft, von wel— 
cher ſie getragen werden, ſchleunig zu, und 
ſie muͤſſen alſo in ſtarken Guͤſſen herunter 
ſtuͤrzen. Dieſer niederfallende Regen kan 
durch ſein ploͤtzliches Eindringen in die Feuer— 
ſchluͤnde theils dieſelben in ihrem Ausbruch | 
hemmen, theils die Mineralien in eine neue 
Gaͤhrung ſetzen, und ſolchergeſtalt zu einem 
un den andern Erdbeben Anlaß geben. So 
5 viel 


/ 


ze 
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1 viel iſt gewiß, daß das Feuer der ſpeyenden ö 
Berge nicht durch Winde, wie die Kohlen 
von einem Blaſebalg, angefachet wird; ſon⸗ 
dern durch die Gaͤhrung entſtehet. Das 
Waſſer aber kan die abgegluͤhten und ausge⸗ 
trockneten Mineralien entzuͤnden, wie man 
von den Mineralien des Aetna weiß; die, 
wenn ſie ſchon lange ftille gelegen, durch ei⸗ 


nen ſtarken Regen wieder in Brand gerathen, 


um ſich ſchlagen, und neue Erdbeben verur⸗ 
lachen 9 | | 


Ob die Erdbeben auch mit den Kometen 
in einem phyſtkaliſchen Zuſammenhange ſte⸗ 
hen, das iſt eine Frage, uͤber welche ſchon 
lange und ſehr viel geſtritten worden. In 
den aͤlteſten Zeiten, da man dieſes Geſtirn 
ſo genau noch nicht unterſucht hatte, hielte 
man ſie fuͤr eine entſchiedene Frage. Se⸗ 
neka, der eine ganze Abhandlung davon * 
ſchrieben, meldet, daß in Gegenwart eines 
Kometen ein Erdbeben ene „wodurch 

viele 
59 Bin Sf, b. Dat, 1 Th, S. 277.1 


* 1 
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viele Städte in Achajen und Macedonien zer⸗ 55 
ſtoͤhret worden *). Vor hundert und mehr 


Jahren durfte ſich kein Komet ſehen laſſen; 
ſo wußte man gleich die Auslegung zu ma⸗ 
chen, daß entweder Hungersnoth, oder Pe⸗ 
ſtilenz, oder wichtige Kriege und Todesfälle 
erfolgen müßten. Davon ſchreibet fich ohne 
Zweifel die entfeßliche Furcht her, welche der 
gemeine Mann noch itzo bey der Erſcheinung 
eines Schwanzſterns empfindet, und ich habe 
mir erzehlen laſſen, daß ein Vater einsmals, 
mit Thraͤnen in den Augen, ſeinen Sohn 
aus dem Schlaf geweckt, ihn bey der Hand 
genommen, das Fenſter eroͤfnet und kummer⸗ 
voll geſprochen: Siehſt du den groſſen Stern! 

Wer weiß, was Gott mit uns vor hat! 
Haͤtte dieſer ehrliche Vater Whiſtons und 

Heyns Gedanken gewußt, ich glaube ſeine 
Furcht würde ſich merklich vermehrt haben. 
Denn man weiß, wie ſonderbar dieſe Maͤn⸗ 
ner von den Kometen getraͤumet haben, und 
daß der letzte ſogar die Prophezeyhung nieder 
geſchrieben, daß im Jahr 1752. die Erde 
= | F | durch 

9) Sen. N. Q. L. VII. c. 
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durch einen Kometen untergehen werde. Un⸗ | 
z ſere Gelehrten verlachen itzo dieſe Traͤume; | 
aber ich finde doch noch einige, welche der 


Meynung fü nd, daß die Kometen einen gro 


ſen Antheil an den Erdbeben haben. Die 
Erfahrung ſcheinet auch fuͤr ſie das Wort zu 
reden. Man hat eine Menge Beyſpiele, 
| “welche beweiſen, „daß die Kometen mit Aus⸗ 
bruͤchen von Erdbeben vergeſellſchaftet gewe⸗ 
ſen. Einige zehlen derſelben uͤber fuͤnfzig, 
und ich kan ſelbſt noch ein paar hinzu thun. 
Noch im vorigen Jahr den Aten Auguſt hat⸗ 
05 ten wir dahier eine leichte Erſchuͤtterung, und 
den sten darauf bemerkte Herr Meſſier, 
Koͤniglich Franzöſiſcher Aſtronom zu Paris, 
einen Kometen im Kopfe des Widders. Zu 
eben der Zeit, da ich dieſes ſchreibe, gedenken } 
die öffentlichen Rachrichten eines groſſen 
Erdbebens auf der Inſel St. Domingo, 
und kurz vorher hat man abermals einen 
Kometen wahrgenommen. Bey ſo vielen 
1 Zeugniſſen ſollte man faſt keinen Zweifel. 
mehr haben, daß die Erdbeben Wirkungen | 
der Kometen fu 15 4 a 
Meg 19, ER 
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N 19. 
Ehe ich ch umſtaͤndlich N er⸗ 
klaͤre, ſo finde fuͤr noͤthig zu zeigen, was 
denn die Kometen eigentlich ſind. Die 


Sternkundiger theilen ſich vornemlich in zwey 


ganz unterſchiedene Partheyen. Einige hal⸗ 
ten dafuͤr, daß die Kometen ſubtile Ausduͤn⸗ 
ſtungen der Sonne und anderer Himmelskoͤr⸗ 
per ſind. Wenn dieſe ſich nach und nach 
ſtark anhaͤuften; ſo erſchienen fie in einer feu 
rigen, bald runden, bald laͤnglichten Geſtalt. 


Nach dem Verlauf einiger Zeit verſchwaͤnden i 


fie von ſelbſt wieder, wenn die Duͤnſte durch 
irgend eine Urſach zerſtreuet wuͤrden. Dieſe 
Meynung haben Kepler und Hevel, zwen 
beruͤhmte Aſtronomen des vorigen Jahrhun⸗ 
derts in ihren Schriften vertheidiget. Allein 
ob gleich nicht zu laͤugnen iſt, daß die Komes 
ten, ſonderlich durch Fernglaͤſer, wie eine 
von der Sonne erleuchtete Wolke erſcheinen, 
und daß ihr Schweif einem Nebel gleichet, 


wodurch manchmal die Sterne geſehen wor: 


den ſind: ſo kan doch die angefuͤhrte Mey⸗ 
nung nicht ſtatt finden. Waͤren die Kometen 
©: 2 1 ö Aus; 


WM Kere Abbes 


„Ausbünſtungen von andern Himel erer en 
ſo wuͤrden ſie keinen ſo ordentlichen periodi⸗ 
ſchen Lauf haben. Dieſen aber halten ſie ſehr 
richtig, und daher iſt ihre Erſcheinung von Ei 
den Sternkundigen zuweilen vorher geſaget 
worden. So hat Caſſini den Kometen, der 
im Jahr 1680. erſchienen, mit groſſer Wahr: x 
ſcheinlichkeit fuͤr eben denjenigen gehalten, 0 
den Tycho von Brahe im Jahr 1577. 
wahrgenommen hatte. Denn beyde ſind un⸗ 
ter einerley Fixſternen fortgegangen, und ha⸗ 
ben die Eeliptik unter einerley Punkten, und 
den Aeqnator unter einerley Winkel durch⸗ u 
ſchnitten. Beyde haben ſich auch anfaͤnglich 
in einem Tage gleich weit fort beweget, und 
ſo hat auch dieſe Bewegung in beyden auf 
einerley Art wieder abgenommen. Es koͤnn⸗ 
ten auch die Kometen, wenn fie bloſſe Aus⸗ 
duͤnſtungen waͤren, nicht fo ungeheuer groß | 
ſeyn, daß fie der Sonne an Gröffe bisweilen 
gleich kommen. Im Jahr 140. vor Ehrifti 
Geburt, iſt ein Komet geſehen worden, der 
eben ſo groß als die Sonne geweſen, undd 
folglich alle uns helgante Himmelskörper b 
weit | 
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weit übertroffen hat. Mein Verſtand iſt zu 
kurz, ſich eine Menge Duͤnſte in einer fo 
ſchoͤnen und ordentlichen e 1 
Mi 


5 
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Andere gelehrte Sternkundige verdienen 
daher mehr Beyfall, wenn fie dafür halten, 
daß die Kometen dichte Himmelskoͤrper ſind, 
welche Gott im Anfang mit andern Sternen 
erſchaffen hat. Und das iſt die Meynung, 
welche man heut zu Tage faſt durchgaͤngig 
nicht ohne Grund angenommen hat. Denn 
erſtlich bewegen ſi ch die Kometen in einer ab⸗ 
langen runden Bahn um die Sonne herum, 
welche aber viel ſchmaͤler und laͤnger iſt, als 
diejenige, in welcher ſich unſere Planeten 

bewegen. Daher kommen ſie der Sonne 
5 zuweilen ſehr nahe, und gehen auch bey ihrer 
Entfernung von derſelben viel weiter, als 
der Saturnus von ihr abſtehet. Und das 
iſt die Urſache, warum ſie ſo ſelten in unſern 
Geſichtskreis kommen. Hiernaͤchſt ſcheinet 
es auch, 7 daß die Kometen, wie die uͤbrigen 
5 3 a) 
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Sterne, innerhalb 24. Stunden fi ch um un⸗ 


ſere Erde herum bewegen, und alſo alle Tage | 
mit den Firfternen, bey welchen ſie ſtehen, 
auf und unter gehen. Uebrigens halten ſie, 


wie ich vorhin angemerkt habe, ihren ber 
ſtimmten Lauf, aus welchem ihre Wiederer⸗ 
ſcheinung eben ſo richtig, als der Umlauf ei⸗ 
nes andern Planeten, geſchloſſen werden 


| kroͤnnte, wenn ihre Bahnen einmal bekannter 
wuͤrden. Was ihren Kern betrift, ſo ſiehet 


derſelbe in der Mitte viel dichter aus, als 


um den Rand; der Schweif hingegen iſt ſo 


duͤnne, daß man vermittelſt guter Glaͤſer die 
Firſterne dadurch gewahr werden kan, und 
ſtehet allemal der Sonne gegen uͤber. Der 
groſſe YTeuton hat mit vieler Wahrſchein⸗ 975 
lichkeit behauptet, daß derſelbe nichts anders 


ſeye, als Ausduͤnſtungen, die fi ich von den 
Kometen abſondern, feinen Dunſtkreis fehr 


ausdehnen, und ſich von der Sonne hinweg 

bewegen, wie der Rauch von der Erde. 

Dieſe Muthmaſſung empfiehlt ſich durch 
zwey Urſachen. Einmal, daß der Schweif 
der Sonne allemal gegen uͤber ſtehet; hernach, 


5 
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daß er bey der Entfernung von der Sonne 
groͤſſer, als bey der Annaͤherung zu derſelben 
| zu ſeyn pfleget. Aus dieſen Beobachtungen 
erhellet ſo viel, daß wir Urſache genug ha⸗ 

ben, die Kometen fuͤr beſtaͤndige Geſtirne zu 
halten. ‚Weil fie aber nicht immer einerlen 
Stand gegen die uͤbrigen Sterne haben; 
ſondern ihren Ort veraͤndern; ſo muthmaſſe 
ich, daß ſie nicht zu den ſogenannten Fixſter⸗ 
nen, ſondern unter die Planeten gehoͤren. 


F. 21. 

Schon der ſeelige Luther, der eben kein 
Sternkundiger war, urtheilete alſo von ih⸗ 
nen. Ein Komet, ſagte er, iſt auch ein 
Stern, der da laͤuft und nicht haftet wie ein 
Planet; aber er iſt ein Hurenkind unter den 
Planeten *). Wenn ich dieſe auf Erfah⸗ 
rung gegruͤndete Theorie annehme, und die 
Anwendung auf die Erdbeben mache: ſo kan 

ich mir nur zwo Urſachen vorſtellen, woraus 
\ begreiflich ift, daß die Kometen Erdbeben | 
u Veen en koͤnnen. Ich ſage mit Fleiß be⸗ 
f 
* Luthers ſämtliche Werke 22, 2. ©, 237. 
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greiſlich, weil man nichts Zuverlaͤßiges für | 
gen; aber doch unter den Umſtaͤnden, die ich 
ſogleich anzeigen will, ſich die Sache als 
moͤglich gedenken kan. Denn nimmt man 
an, welches unlaͤugbar iſt, daß die Kometen 
ſich zuweilen der Sonne alſo naͤhern, daß ſie 2 
eine Hitze erlangen, welche acht und zwanzig⸗ 
tauſendmal groͤſſer iſt, als ſie bey uns im 
heiſſeſten Sommer ſeyn kan; Hat ferner die 
Anmerkung des beruͤhmten Neutons ſtatt, 
daß ein ſolcher erhitzter Komet unſerer Erde 
ſehr nahe kommen koͤnne: ſo kan man leicht 
erachten, daß er dem Dunſtkreis unſers Erd⸗ 
bodens eine ungewoͤhnliche Waͤrme mitthei⸗ 
len werde. Hierdurch aber koͤnnen in dem 
ſelben die Duͤnſte in Bewegung gebracht, 
und Erdbeben veranlaſſet werden. Man kan 
auch die Sache auf einer andern Seite be⸗ 
trachten. Sind die Kometen Planeten: ſo 
ſchweben fi ſie in dem Aether, wie unſere Erde, 
und haben folglich ihre eigene Atmosphaͤre, 
die, wie man durch die Sehroͤhren bemerket 
| hat, in Ruͤckſicht auf den Kometen tauſend 
und mahtmal see iſt, als die unſrige. 
Hieraus 
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Hieraus aber iſt klar, daß ſie nuch eine 
Schwere gegen andere Planeten haben muͤſ⸗ 
ſen. Koͤrper, die ſo gegen einander wuͤrken, 


koͤnnen allemal in einer beſtimmten Entfer⸗ 


nung einen wechſels weiſen Einfluß vermittelſt 


des Dunſtkreiſes in einander haben, wie wir 


alsdann wahrnehmen, wenn bey einem ge; 
wiſſen Stand des Mondes und der Sonne 
gegen unſere Erde, durch ihren Druck gegen 
einander Ebbe und Fluth entſtehet. Es 
kommt alſo darauf an, ob jemals ein Komet 
mit unſerer Erde in ſolche Verbindung kom 
men werde, daß einer von dieſen beeden Faͤl⸗ 
len, das iſt entweder eine auſſerordentliche 
Hitze, oder ein beſonderer Druck und Gegen⸗ 
druck entſtehe. Wenn 1 die bisherige Er⸗ 
fahrung zum Schiedsrichter annehme, wie 
es in einer ſo ernſthaften Sache billig iſt; ſo 
finde ich, daß die Kometen in ihrem Lauf 
von unſerer Erde jederzeit weit genug entfer⸗ 
net bleiben, und bey ihrer Annaͤherung eher 
zur Venus, oder dem Merkur, als zur Erde 


kommen muͤßten, weil dieſe beede Planeten in 


engere Kreiſe um die Sonne beſchreiben. Ich 
5 a | kan 


0 20 Ee Aube 


kan diefes, ohne dem geöften Theil meiner 
| Leſer unverſtaͤndlich zu werden, nicht mit den 
gehörigen Gründen beweiſen. Vielleicht find. 

die Gedanken eines Derhams *) für fie 


deutlicher und befriedigender. Die Excentri⸗ 


citaͤt des Laufs der Kometen, ſagt er, iſt eine 

recht wundernswuͤrdige Einrichtung, dadurch. 
der Schoͤpfer verhindert hat, daß dieſelbe | 
weder die Planeten, noch fich unter einander 
durch ihre beyderſeitige Anziehungskraft ver⸗ 
unruhigen koͤnnen. Denn auf ſolche Weiſe 
| haben fie Raum, weit und groß genug, daß 


ſie darinnen ihren Umlauf halten, und, in⸗ 


dem ſie ſo hoch ſteigen, weit uͤber alle Plane⸗ 
ten⸗Ordnung hinauf, und ihre meiſte Zeit 
in entſetzlicher Entfernung von den Planeten. 
und von andern ihres gleichen Sternen in 
den entfernſten Theilen des Weltgebaͤudes zu⸗ 


bringen: ſo ſind ſie weder den Planeten, noch 


ihnen ſelbſt unter einander im Wege, wel⸗ 
ches doch geſchehen moͤchte, wenn ſie auf einen 
Plan mit den Planeten ihren Umlauf haͤtten. 
Denn da könnten ſie e den Planeten 


| hr: 5 | zu 
5 alte S. 160, f. | - 
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zu nahe kommen und ihren Lauf beuntuhigen, 
auch wohl gar daran ſtoſſen. Aber alle dieſe 
Umſtaͤnde ſind von göttlicher Vorſorge fo 


| wohl verfaſſet fo weißlich geordnet, daß 


das Syſtem weder bequemer, noch ſchoͤner 
“= bat eingerichtet werden koͤnnen. 


| 22. 
Wenn 5 460 ja eine auſſerliche Urſache von 


den Erdbeben anfuͤhren ſollte; ſo wuͤrde ich 


Gott nennen, der die Erde gebauet, und alle 
Dinge von dem groͤſten an bis auf das kleinſte, 
in eine gewiſſe Ordnung gebracht hat. Gott 


iſt allemal im Erdbeben; und wuͤrde ich ihn 
ſonſt nicht kennen, ſo wuͤrde ich ihn doch 
fuͤhlen und finden, wenn die Erde beweget 
wird und die Berge vor ihm erzittern. Man 


hat zwar gelacht, da Johann Baptiſt von 


Helmont *) die Erdbeben einer unmittelba⸗ 


von I Gottes zugeſchrieben; aber 
man 


A ) Dem D Scherlock iſt es nicht beſſer er⸗ 


gangen, als dem Helmont. Er ließ im Jahr 


1750, ein 1 wegen des Erdbe⸗ 
bens 


I} 


— 
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man hat gelacht, weil man ihn nicht verſtan⸗ 
den, und man wollte ihn nicht verſtehen, 
damit man lachen koͤnnte. Helmont ſagt in 
der That nicht mehr, als daß G Ott die ent⸗ 
fernte Urſache der Erdbeben ſey. Und worin⸗ 
nen hat er denn alſo gefehlet? Die Schrift 
redet nicht anderſt, als er; und zu ſeiner 
Vertheidigung fuͤhre ich einige Stellen an, 
die eben das ſagen. Es iſt gewiß kein poeti⸗ 
1 e ſcher 


bens drucken und redete davon, als von einer 
Anzeige des göttlichen Zorns; bekam aber des⸗ 
wegen viele Streitigkeiten. Denn man 
ſcheuet ſich nicht, ſagt Alberti, in Engels 
land offentlich zu ſchreiben, was auſſer En⸗ 
gelland auch wohl geglaubet wird, daß alles 
in der Welt nach einer einmal feſtgeſetzten 
Ordnung fort gehe, und Gott weiter keine 
Hand in der Regierung derſelben habe, und 
daß dasjenige, was aus natürlichen Urſachen 
erklaͤret werden koͤnne, keineswegs ein Wink 
einer Vorſehung ſey. Der Biſchof hat auf alle 
wider ihn herausgekommene Schriften nicht 
geantwortet. S. Alberti Briefe betreffend den 
allerneueſten Zuſtand der Religion und Wiſſen⸗ 
e in Grosbrittannien. 25 A. S. 558 
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ſcher Schwung „wenn David von ſeinem 
Schoͤpfer ſinget: Er ſchauet die Erde an, ſo 
bebet fie; er ruͤhret die Berge an, fo rauchen 


ſie ). Wer kan dem Propheten feinen Bey: 


fall verſagen, wenn er in die praͤchtige Be⸗ 
ſchreibung, die er von Gott giebt, auch die⸗ 
ſen Gedanken mit einmiſchet? Die Berge 
zittern vor ihm, und die Huͤgel a a 
das Erdreich bebet vor ihm, dazu der Welt: 
kreis und alle, die darinnen wohnen ). 
Nicht anderſt redet Hiob, wenn er zwiſchen 
der Ohnmacht des Menſchen und der All: 
macht Gottes eine Vergleichung anſtellet. 
Er verſetzet Berge, ſagt er, ehe ſie es inne 
werden, die er in ſeinem Zorn umkehret: er 
waͤget ein Land aus ſeinem Orte, daß ſeine 
Pfeiler zittern n So reden Maͤnner, 
welche der Geiſt Gottes ſelber unterrichtet 
hat, und ich weiß nicht, ob die Heyden aus 
ihren Nachrichten geſchoͤpfet haben, oder von 
ſelbſt darauf Wagen ſind, daß die Erdbeben 
Kr Bas re 
| 9 pf. 104, 32. a 
“*) Nahum 3. 
war) Hiob 9, 5. 6. 
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7 


f von einer hoͤhern Macht herrühren. | Die ö 


\ ; 


groſſen Waſſerbewegungen, die insgemein 


mit groſſen Erdbeben verbunden zu ſeyn pfle⸗ 


a gen, veranlafl ete die Griechen, fie dem Waſ⸗ 


ſergott Neptun zuzuſchreiben. Sie nann⸗ 
ten ihn deswegen den Erſchuͤtterer des 
Erdbodens). Von den Römern berich⸗ 


tet Aulus Gellius, daß fie zur Zeit eines 


Erdbebens oͤffentliche Andachten angeſtellet; 
aber ſie getraueten ſi ſich nicht die Gottheit zu 


| nennen, die das Erdbeben erreget hätte sag . 


Welche Gluͤckſeligkeit für uns Chriſten, die 
wir dieſen unbekannten Gott kennen, und 
mit völliger Gewißheit unſers Herzens ſagen 
koͤnnen: Gott iſts, der die Erde erſchüttert, 


| daß 105 Säulen hin und her wanfen 


H. 23. 1 
Aber die Erdbeben entftehen doch aus na⸗ 75 


türlichen Urfachen. - —ů Ich bin ſelber die⸗ 55 


ſer Meynung, und kein vernuͤnftiger Menſch 
wird ſie in ES ziehen. Aber wer iſt denn 
) 


der 


) Hefiod. Scut. Hercul. V. 104. 


5 8 7 f Noct. Attie, LII. 6. 28. 
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der Urheber jener natürlichen Urſachen? wer 
hat ſie aus dem Nichts herfuͤr gerufen? wer 
hat ihnen ihren beftimmten Platz angewieſen, 8 
ihre Verbindung zur Bewuͤrkung eines Erd⸗ 
bebens vorher geſehen, und ihre Grenzen ſo 
abgezeichnet, daß fie keine allgemeine Zerftös 
rung anrichten und die Welt nicht wieder in 
ihr altes Nichts verwandeln koͤnnen? Man 
nehme Urſachen der Erdbeben an, welche man 
will, man laſſe dieſelben entweder nach Art 
der Donnerwetter aus Wolken ſchweflichter 
Duͤnſte entſtehen, oder man bilde ſich ein, 
daß ſie von einer unterirrdiſchen Glut, die 
allenthalben in dem Bauche der Erden ver⸗ 
theilet iſt, herkommen, man laſſe die Winde 
raſen, und durch ihre Gewalt die Gewoͤlber 
des Erdbodens erſchuͤttern: ſo bleibt allemal 
die Frage übrig, woher dieſe Dinge ihren 
Urſprung genommen, und von welcher Hand 
eine be Einrichtung derſelben gemacht 
worden? Betrachtet man die Sache auf dieſe 
Weiſe; ſo wird man auf einen ganz ordent⸗ 
lichen Weg von der Natur auf ihren 
r von den natürlichen Dingen auf 
ihren \ 


7 | 1 Ee auen 


ihren urheber, von ihrer fürneſichen ein 0 

richtung auf einen weiſen Baumeiſter gelei⸗ 
tet. Der Gedanke iſt fuͤr mich zu niedrig, 
daß alles ſo von ohngefehr geſchehen ſollte. 
Ich fühle die Allmacht, Weißheit und Guͤte 

meines Gottes zu deutlich, ob ich gleich be⸗ 
kenne, daß die Erdbeben eben ſo, wie die 
andere Begebenheiten in dem Reiche der Na⸗ 


zn entſtehen. In dieſem Gedanken werde 
| ich noch mehr beſtaͤrket, wenn ich die Ge⸗ 0 
ſchichte zu Hand nehme, und darinnen von 


ſolchen auſſerordentlichen Erdbeben leſe, die 
das Siegel des Wunderbaren vor ſich her 
tragen. Wer mißkennet die Maſeſtät Got⸗ 
tes, wenn zu einer Zeit, da die flüchtigen 
Iſraeliten von den erbitterten Egyptiern ver⸗ 
frolget wurden, und vor ſich eine ungeheure 

N See, die ihnen die Flucht verſperrete, und 
hinter ſich einen rachgierigen Feind erblickten, 

wenn zu einer ſo huͤlfloſen Zeit plotzlich der 
Grund des Meers durch ein Erdbeben erhoͤ: 
het wird, daß Iſrael trockenes Fuſſes hin⸗ 
durch gehen und 1 drohenden Verfolger 
ent⸗ 


0 
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entweichen kan? ) Oder wem ſchaudert 


und eine Rotte verfluchter Menſchen, die 
ſich wider den Herrn aufgelehnet hatten, mit 
ihren Gezelten und Habſeligkeiten lebendig 
verſchlungen? *) So lange dieſe Nach⸗ 
richten ihre Gewißheit behalten und die 
Wahrheit feſte ſtehet, daß Gott der Schö: 


pfer aller Dinge ſey: ſo lange werde ich auch 
glauben, daß er die erſte und a Ur⸗ 


‚u der Erdbeben ſey. 


F. 24. 


Die nächften Urfachen hat man freylich 


in dem Schooſe der Erden zu ſuchen. Denn 
ob ich gleich nicht ganz und gar laͤugnen 


will, daß auch die aͤuſſerlichen Urſachen z. E. 
die Winde, in ſo ferne ſie die Dunſtloͤcher 
der Erde e einigen Einfluß auf die 


Erd⸗ 


0 2. B. Mof 14, 16. f. Beſiehe auch Lilien 


thals gute Sache d. Offenb. 9. Th. S. 15 0 
1 205 g. B. BR 16, 28 4 85 | 


\ nicht, wenn er hoͤret, daß auf goͤttlichen 5 
Befehl die Erde durch eine innerliche Er⸗ 
ſchuͤtterung ihren Rachen weit aufgethan, 


98 eite Abbe 


| Erderſchüterungen haben: ſo ſiehet doch ein | 
jeder, daß der eigentliche Sitz derſelben, und A 
alfo auch ihre Urfachen in dem Erdboden 1 
ſeyn muͤſſen. Hier wollen wir ſie alſo auf- 
ſuchen, und daher die innere Beſchaffenheit | 


An DR, 11 
. N 1 


und Geſtalt der Erde, ſo weit uns dieſelbe 


bekannt worden, naͤher beſchreiben. Ich f 
habe ſchon oben aus der Geſchichte einigen 


Erdbeben die Folge gezogen, daß die Erde 


ſehr groſſe Hoͤhlen haben muͤſſe, die eines 


Theils mit Waſſer, andern Theils mit aller⸗ | 


ley brennbaren Materien, und ſogar mit 


Feuer angefuͤllt find. Itzo iſt es Zeit, daß N 
wir dieſe Muthmaſſung mit Gruͤnden beſtaͤt⸗ 


tigen, und dieſelben aus dem weitlaͤuftigen 


Archiv der Natur herfuͤr ſuchen. Seit dem 
entweder die Schwelgerey der Menſchen, 

oder ihr Fuͤrwitz, oder das Beduͤrfniß die 
Reiſen in alle Gegenden der Welt nothwendig 


gemacht, haben wir den Vortheil erlanget, 


— « 2 


daß wir die innwendige Geſtalt der Erde beſ⸗ 


ſer kennen und daraus von den Veraͤnderun⸗ 


gen, die auf derſelben vorgehen, mit einer 5 
groͤſſern Zuverlaͤßigkeit urtheilen koͤnnen. 
15 5 Und 
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Und geſetzt auch, daß hie und da noch mans 
ches ungewiß bleibet, oder doch mehrerer 


Beſtaͤttigung bedarf; ſo kan doch dasjenige, 


was wir ſi cher und ungezweifelt davon wiſſen, 
genug ſeyn, von den Erdbeben und ihrer 
Entſtehung mit einer Wahrſcheinlichkeit zu 
reden, welche von der Wahrheit nicht . 
weit entfernet „ 
N. 25. N 
Ich finde alfo zufoͤrderſt, daß die Erde 
allenthalben mit Höhlen durchflochten iſt. 
Man trift fie ſehr häufig und in ausnehmen⸗ 
der Groͤſſe an.) In Teutſchland find vor 
andern die Baumanns⸗ Höhle und die 
Adelbergiſche Hoͤhle im Herzogthum Crayn 
| beruͤhmt. Die mitternaͤchtliche Gegend von 
„ G2 Schott⸗ 


) Man kan davon nachlefen Lulofs Einleitung 
in die Kenntnis der Erdkugel $. 206. f. 
Scheuchzers und Gruͤners phyſikaliſche Reiſen 
En durch die Schweitz in der Samml. der beſten 
von neueſten Reiſebeſchreibung. 6. Th. S. 15. 
Keyßlers Reiſen hin und wieder, und übers 
haupt Vuͤſchings neue Erdbeſchreibung. 


J | 7 
MN. a N } 
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being 


Schottland if beynahe damit beſöet. Die EN 


Pohlen, Ungarn, Italien und andere 


Laͤnder haben gleichfalls keinen Mangel 
daran. Die meiſten ſolcher Hoͤhlen liegen 


in bergichten Gegenden und haben eine Oef⸗ 
nung, daß man hinein gehen kan. In die⸗ 
ſen letztern bemerkt man, daß insgemein eine 
mehrere Anzahl Höhlen neben einander lie⸗ 


gen, welche bald durch weitere, bald durch 


engere Gaͤnge mit einander verbunden ſind, 
und wovon die eine hoͤher, die andere gb 


niedriger lieget. So iſt im r 
in der Schweitz eine Hoͤhle, deren Eingang 


16 Fuß hoch und 9 Fuß breit iſt; wenn man 


aber 10 Schritte tiefer hinein gehet, ſo findet 


man ſie merklich breiter und hoͤher, nachge⸗ 
hends wird fie enger und lauft uͤber 308 


Schritte fort. Dergleichen Hoͤhle iſt auch 
im Bigiberge, aus welchem ein groſſer kal— 


ter B runnen herfür kommt, und in die man 
auf die 1200 Fuß tief hinein gehen kan. In 


der Adels berger Hoͤh le iſt man bey dem 
Wann der he n 50 Meilen Weges Wi 9 
we 5 


10 ‘ 
N 


u 


| Schweitz iſt auch reichlich damit verſehen. & 


N 
} 
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gangen; Niemand aber iſt noch an ihr Ende 
gekommen. Das innwendige iſt geraumig 


genug, ganze Doͤrfer einzunehmen. Man 


findet darinnen ſolche Tiefen, daß man die 


hinab geworf fene Steine erſt nach einigen Mi⸗ | 


* 


nuten fallen hoͤret. Von der bekannten 
Baumannshoͤhle weiß man, daß ſie aus 


6 groſſen Gewoͤlbern mit krummen Gängen 


beſtehe, welche die Natur gebildet hat. Ihre 


Laͤnge iſt unbekannt, weil die Fackeln gemei⸗ 
niglich verloͤſchen, wenn man weiter fort ge⸗ 


hen will. Mit dieſer hat die Prolshoͤhle in 


der Landſchaft Derby in Engelland ſehr viele 


Aehnlichkeit. Am Ende derſelben befindet 


ſich eine kleine Oefnung, und wenn man eine 
Fackel dahin bringt, ſo zeiget ſie ſich denen, 


die in der Hoͤhle ſtehen, als ein kleines 


| Sternchen, woraus man die Laͤnge derſelben 


f abnehmen kan. Von den Norwegiſchen 


| Bergen behauptet Pontoppidan, daß fie 


eine unergruͤndliche Tiefe haben. Ihre Fuͤſſe 


ſind ſo ausgehoͤhlt, ſo tief, und gehen ſo 
RN krumm, daß es unmoglich iſt, ihnen nachzu⸗ 


0 3. 0 ut 
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ſpuͤren. 9 Ich bin faſt muͤde 40.5 ab: 5 


| ſchreiben, beſonders in einer ſo bekannten | 


und offenbaren Sache. Inzwiſchen kan ich 


doch dieſes nicht unangemerkt laſſen, daß 
etliche ſolcher Hoͤhlen wegen des Windes, 
den fie ausftoffen, merkwürdig find. Bits 
cher erzehlet, daß in Italien bey Terin aus 
verſchiedenen Riff en des Berges, auf wel⸗ 
chem die kleine Stadt Ceſt gebauet iſt, vor⸗ 
nehmlich im Sommer 4 Stunden Vormit⸗ 
tags, und eben ſo viel Nachmittags, ein 


ſtarker Wind hervor kommt. Weil die Luft 


daſelbſt um dieſe Zeit ſehr ſchwuͤl iſt: ſo hat 


man von dieſem Umſtand auf einem nahe ge⸗ 


legenen Schloß den beſten Gebrauch gemacht. 


Man hat Roͤhren an die Ritzen des Berges 


geſetzt, und ſolche bis in die Zimmer des 


Schloſſes geführt, um frifche Luft dahin zu 


leiten. ) Aus dem Berge Walignon in 


Provence, und aus dem Berge Coper blaͤſet 
5 cee ein 0 7 Wind hervor. In der 
Schweiß 


0 Sammlung der beſten und neueſten Reiſebe⸗ | 


ſchreib. 2. B. S. 147. f. 


ii, n Mund, Subterr. 5 1. P- 155. 1 


E 
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‚Schweiß giebt es nach dem Zeugntg: des ges 
lehrten Scheuchzers eine groſſe Anzahl der⸗ 
gleichen Windhoͤhlen.) Dieſe Nachrichten 

zeigen uns, daß es in der Erde gar nicht an 
| ieh und Kluͤſten mangle. b 


F. 26. 


Wenn ich guſt haͤtte, die . der 
Alten, daß die Erde ein Thier ſey, zu ver⸗ 
theidigen: ſo wuͤrde ich dieſe Hoͤhlen die 
Adern nennen, und mich nach einer Materie 


umſehen, womit ich fie ſtatt des Blutes aus: 


füllen koͤnnte. Und wie menig Muͤhe ſollte 
mich das koſten! Freylich haben wir die mei⸗ 
ſten Hoͤhlen bisher leer gefunden; aber wer⸗ 
den denn die andern eben ſo ſeyn, die wir 
koch nicht geſehen haben? Ich habe groſſe 
AUrſache zu glauben, daß die mehreſten unſern 


Augen verborgen und mit Waſſer angefuͤllet 


ſind, den Erdboden allenthalben durchkreutzen 


und nicht nur unter ſich; ſondern auch mit 


dem groſſen Weltmeer Gemenſchaſt haben. 
5 DI 4; Daß 
0 Sama der beſten und deueſten 1 | 

beſchreib. 6, B. S, 215, | | 


0 
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Daß alldthalben viele Waſſ erhöhen 40 
muͤſſen, davon kan ſich ein jeder gar bald 
uͤberzeugen. Wenn ich die heiſſen ſandigten 
| Wuͤſten in Afrika ausnehme , ſo iſt faſt kein 
Ort auf dem Erdboden, wo man nicht 
Waſſer findet, ſobald man in eine gewiſſe 
Tiefe hinunter graͤbt. Woher kommen die 
beſtaͤndigen Quellen, die ſchon ſeit undenk⸗ 
lichen Zeiten flieffen ? Dieſe muͤſſen nothwen⸗ 
- dig an ſolchen Höhlen liegen, welche einen 
reichen Waſſerſchatz haben. Und dergleichen 
giebt es aller Orten in groſſer Menge. Um 
nur wenige anzufuͤhren, ſo verſichert Kir⸗ 
cher, daß in Ker Tartarey eine Höhle von 
vielen Tagreiſen anzutreffen ſey, worinnen 
ſich ungeheure Waſſerfaͤlle befinden.) Von 
den Eisbergen in der Schweitz ſagt Scheuch⸗ 
zer, daß fie eine ungemeine Höhe und Tiefe 
haben. Die Tiefe kan man an vielen Orten 
aus den groſſen Spalten der Eisthaͤler beur⸗⸗ 
theilen, die oft beynahe unergruͤndlich ſi nd, 
Man ſieht und hoͤrt unter dieſen groſſen Eis⸗ 
{ ee fat aller Orten eine Menge W ers, 


| . wel⸗ 
O uren be Bi 113. Ana e 
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welches den meiſten Fluͤſſen und Strömen ih⸗ 

ren Urſprung giebt. Reyßler berichtet 
von der Firknitzer⸗See in Kaͤrnthen, wor: 
ein ſi ch acht Baͤche ergieſſen, unter welchen 
wohl viere Fluͤſſe heiſſen koͤnnen, daß auf 
dem Grunde derſelben einige Loͤcher ſind, wo⸗ 
durch ſich das Waſſer im Anfang des Au⸗ 
guſts weg begiebt. ) Hier muͤſſen alſo 
unterirrdiſche Kanaͤle ſeyn; und ich brauche 


wohl nicht zu ſagen, daß ſie eine ziemliche 


Groͤſſe haben muͤſſen, weil fie fo viel Waſſer 


| in ſich nehmen koͤnnen. Rach einer ſichern 


Bemerkung des Herrn Popowitſch, **) 
giebt es in den Oberoͤſterreichiſchen Gebuͤrgen 
verſchiedene Berge, welche Seen in ſich ent 
halten, wie uͤberhaupt in dieſem Lande die 
Quellen nicht ſelten ſeyn ſollen. Nach die⸗ 
| 50 Beyſpielen, dergleichen ich noch eine ziem⸗ 
liche Anzahl beybringen koͤnnte, wird ver⸗ 
ö hoſßeutlich niemand mehr an dem Daſeyn der 
„%; ð—/ Waſ⸗ 
5 Sammlung der beſten und 1 8800 N 
ſchreib. 6. B. S. 130. 15 8 
** Keyßlers Reiſ. 2. Th. S. 1193, 
bers) Vom Meer 3. Th. S. 393. 
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Waſſerhöhlen zweifeln; das aber duͤrfte mans 5 i 
chem noch unglaublich vorkommen, ob auch 

dieſe Waſſerbehaͤltniſſe mit einander, und mit 
dem Meer ſelbſt in Gemeinſchaft ſtehen. Ich 
will mich bemuͤhen, dieſen Zweifel zu heben, 
und zuvor ein Exempel im Kleinen geben, 


ehe ich auf groͤſſere komme. Im Herzog⸗ 


thum Nork in Engelland, an der See Mal⸗ 
holen ſind zwey Brunnen, die dieſer See f 
ihr Waſſer geben, welches wieder durch einen 
Bach abfließt, der vier Fuß breit, und zwey 
bis drey Zoll tief iſt. Dieſer Bach verbirgt 
ſich an zwey Oertern, die zehen Ellen von 


einander entfernet liegen, in zwey Zweigen 
unter die Erde. Eine Meile vom Dorfe 


Malholen find zwey Brunnen, die ſich in 
den Fluß Air ergieſſen. Wenn man nun 


Spreu in die Stroͤmchen wirft, wo er ſich 
unter der Erde verliert, fo kommt ſie entwe⸗ 


der in einem von gedachten Brunnen, oder 
in dem Waſſer wieder zum Vorſchein, das 
ſich aus demſelben dritthalb Meilen davon 
in den Fluß Air 1 N Dieſ Nach⸗ 

richt 


15 2 Unzers eum fl, echten 3. Th. S. 6c. . f 
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richt zeiget den Zusammenhang kleinet 


Stroͤme ſehr klar an; wir koͤnnen aber eben 


dieſes auch von groͤſſern fügen. Die Caſpi⸗ 
ſche See hat Gemeinſchaft mit dem ſchwar⸗ 
zen Meer, welches man nicht nur daher 
ſchlieſſet, weil jene ſehr groſſe Flͤͤſſe ein⸗ 
nimmt, aber kein Waſſer ſichtbar von ſich 
giebt; ſondern auch durch folgende Erzehlung 
des Kirchers aus einem Perſt ſchen Schrift 
ſteller Paradia, welcher wahrgenommen, 
daß bey gewaltigen Stuͤrmen der Oſtwinde 
auf der Caſpiſchen See ungewoͤhnliche Wellen 
auf dem ſchwarzen Meer, und im Gegentheil 
bey ſtarken Weſtwinden auf dem ſchwarzen 
Meer, dergleichen Unruhe auf der Kaſpiſchen 
See verſpuͤret worden, woraus man alſo 
vermuthen muß, daß beede Seen durch un⸗ 
terirrdiſche Gänge mit einander Gemeinſchaft 
haben.) Eben dieſe Bewandnis hat es mit 
dem Mittellaͤndiſchen und dem rothen Meer. 
Kircher beweiſet ſolches mit folgender Ge⸗ 


ſchichte: Ein Baſſa von Sues, welches am 


Ufer des rothen Meers liegt, habe in dieſer 
i . 70 ; 1 See 
Kircher. Mund, Subt. Tom. I. p. 33. 
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e 


See einen u Delphin gefangen, del eine ku⸗ : 
pferne Platte an dem Fiſchohr gehabt, mit 
der Aufſchrift: Achmed Abdallah, VBaſſa | 


von Sues hat mir das Leben nebſt dieſem 
Zierrath im 720ſten Jahr der Hegira geſchen⸗ 
ket. Hierauf habe er den Delphin in das 


rothe Meer ſetzen laſſen; welcher aber noch 


daſſelbe Jahr in der mittellaͤndiſchen See, 


ohnweit Damiata, „ wieder gefangen worden, 


wie man aus der Platte geſehen, die er noch 5 


an ſich hatte. Es iſt nicht wohl glaublich, 
daß dieſer Fiſch einen ſo weiten Weg um 
Afrika durch die Meerenge bey Gibraltar ſollte 


genommen haben; daher muthmaſſet man, 


daß er durch einen. unterirrdiſchen Kanal in 


das mittellaͤndiſche Meer gekommen.) 


Auch dieſe Anmerkung verdient hier einen 


Platz, daß einige Fluͤſſe und Brunnen an 


der Ebbe und Fluth des groſſen Weltmeers 


Theil nehmen, und damit eine Verbindung | 
mit deinfelben zu erkennen geben. In der 


Mitt des Wah en, im Pa⸗ 
N t 


) Lulofs Einteitung zu der Kenntnis der Erd⸗ | 
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latinate Cracau, iſt ein Brunnen, deſſen 
Waſſer ſehr helle iſt, und mit geoff em Geroͤſe 
aus dem Grunde aufwallet. Je mehr fid 


der Mond der Oppoſition der Sonne naͤhert, 


0 mit dem Vollmond uͤber die Ufer des Be⸗ 


ein Brunnen befinde, welcher ebenfalls der⸗ 


gleichen Abwechslungen leidet.) Und fo 


findet man deren noch viele, welche, wie mich 
duͤnkt, deutlich anzeigen, daß ſie vermittelſt 
unterirrdiſcher Kanaͤle mit dem Ocean zuſam⸗ 


| ap hängen, / 


Ich kan mich nicht enthalten, hiebey eine 
1 Muth maſſung anzufuͤhren, die vielleicht an: 


dern weni niger n vorkommen 

bu ſte, 

Dr Man fee auch Plin. H. N. L. II. e. . 97. f 
* 2 eee gen. e. A P. 17. 


2 deſto groͤſſe er flieſſet das Waſſer, und tritt 


haͤltniſſes, „ in die es ſonſt eingeſchloſſen iſt; 
| wenn fi ch aber der Mond der Conjunetion 
naͤhert, ſo veraͤndert ſich das Waſſer von 
Zeit zu Zeit.) Varenius meldet, daß im 
Fuͤrſtenthum Wallis, ohnweit Dinevor, ſich 


— 
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m dürfte, als mir; ich e aber e 


deswegen, weil fie mir hier an dem techten 


Ort zu ſtehen ſcheinet. Es geſchiehet zuwei⸗ 
len, daß man Fiſche, Krebſe und andere 5 
Waſſerthiere und Seegewaͤchſe, nicht nur in 


dem Boden des weit von dem Meer entfern⸗ 


ten Landes; ſondern auch auf den Bergen in 


Stein gebildet antrifſt. In dem Dorfe 


Solenhofen, einige Meilen von hier, iſt 
ein Marmorbruch, aus welchem zu Zeiten 


die ſchoͤnſten Fiſche und Krebſe ausgegraben 


worden; von andern Thieren und Seege⸗ 


waͤchſen aber habe ich bisher nichts gehoͤret. 
Man hat ſich ehehin ſchon, und noch mehr 
in unſern Tagen Muͤhe gegeben, dieſes Ge⸗ 
heimnis der Natur zu erklaͤren. Einige ha⸗ 


ben ihre Zuflucht zu einer bildenden Kraft 


des Salzes genommen, und dieſe Thiere fuͤr 
Spielwerke der ſchwaͤrmenden Natur gehal⸗ 
ten. Allein die, welche die Natur nicht fun 
ſo ſpielend anſehen, halten ſie fuͤr wahre 


Thiere. Das gewiſſeſte Kennzeichen davon 
iſt das empyreumatiſche Oel, welches ſich 
aus drpleigen verſteinerten Körpern ziehen 


a ” W 
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laͤſſet. Andere ſtehen in den Gedanken, daß 


durch eine allgemeine Suͤndfluth die Waſſer⸗ 


thiere und Seegewaͤchſe genoͤthiget worden, 
ihre alte Wohnung zu verlaſſen, und ſi ch an 


5 ſolche Oerter zu begeben, wo vorhin feſtes 
Lland geweſen. Nach dem Ablauf der Ge⸗ 
waͤſſer hätten ſich die aufgelößten Erdtheile 5 


wieder zuſammen geſetzt und dieſe fremde 
Dinge zwiſchen ſich genommen. Je mehr 


das Waſſer ausgeduͤnſtet, oder in ſeine Be⸗ 5 
haͤltniſſe zuruͤck gegangen; deſto feſter haͤtten 


ſich die Erdlagen zuſammen geſetzet, und die 


zwiſchen fie gepreßten Sachen hätten endlich 


die Natur der Steine angenommen, in wel⸗ 
cher Geſtalt ſie denn itzo noch gefunden wuͤr⸗ 


den. So ſinnreich dieſe Erklaͤrung iſt: ſo 


kan ich doch derſelben nicht beypflichten. 


Denn einmal müßten dieſe Körper groͤſten⸗ 
theils entweder auf der Oberflaͤche der Erde 


liegen geblieben ſeyn, oder ſich wenigſtens 


nicht allzutief geſenket haben, weil die Erd⸗ 
theile vermoͤg ihrer Schwere deſto dichter 
ſeyn muͤſſen, je naͤher ſie dem Mittelpuncte 


der Erde An. Man bat fie aber öfters 200 


N ne 1 


k 


— 
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Kater tief in dichtem Marmor eingefäfof | 
fen. gefunden. und. beobachtet, daß fi e unter 
dem Meerwaſſer alſo erhalten worden. Hier: 


En naͤchſt iſt auch dieſes entgegen, daß noch bis: 
weilen lebendige Thiere in den ausgegrabenen 
Schalen angetroffen werden. Bay gedenket 
unterſchiedlicher Muscheln, welche die Ara 
beitsleute bey der Stadt Mold in Flintshire 
drey Schuh tief in Kies gefunden, und wore 
innen lebendige Fiſche geweſen.) Dieſe 


und andere Urſachen erlauben mir nicht, den 


angeführten Meynungen bey zutretten. Ich 


will daher die meinige ſagen; die aber bey 


andern vielleicht eben das Schickſal haben 
wird. Da die unterirrdiſchen Waſſe erleitun- / 
gen nicht nur ſelbſt allerley Thiere in ſich 
enthalten, wie ich oben angefuͤhret habe; 
ſondern auch mit dem Meere zuſammen haͤn⸗ 
gen: fo kan es gar leicht geſchehen, daß zur 


Zeit ungewöhnlicher Stuͤrme, Fiſche, Mur 


ſcheln und dergleichen mit fortgeriſſen, und 
\ ee die Gewalt des * auf der andern 


Seite 


” Rah b ofen bent Betr. von der Welt 
19 V. und U. S. 180, ARE 


Er fie  Arhelung ben 
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Seite Höher getrieben werden, als der Grund 
des Meers ſtehet. Doch moͤgen auch einige 


von ſolchen Gegenden dadurch entſtanden 


ſeyn, daß das Land, wo ſie liegen, ehemals 
der Grund weitlaͤuftiger Fluͤſſe oder Seen 
geweſen, und entweder durch ein Erdbeben, 
oder durch Anſetzung anderer Erde trocken 


geleget worden. Dieſe Vermuthung habe 
ich inſonderheit von gedachtem Marmorbruche | 


= in Solenhofen, indem ſich Spuren in hieſi⸗ 5 


ger Gegend finden, daß ein merklieher Fluß, 


welcher ehehin ſehifbar geweſen, nach und 


nach ſo abgenommen, daß er itzo nicht einmal 


mit dem kleinſten Kahn befahren werden kan. 


Nach dieſer kleinen Ausſchweiffung gehe * | 


wieder in meine Ordnung. | 


F. 28. | 
Die gröſten Hoͤhlen ſind wohl um die 


feuerſpeyende Berge, die man, wie ich ſchon 
einmahl erinnert habe, unter allen Himmels— 
ſtrichen in groffi er Anzahl antrift. Man 
wird von mir keinen langen Beweis erwar⸗ 
| 2 75 da die ER felber für fi ch redet; doch 
| 5. | 


will 


EN 


| 
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will 10 zum Ueberfluß, und it mir an | 


dieſer Wahrheit viel gelegen iſt, das Zeugniß 
eines Büffons anführen. = In allen feuer⸗ 


ſpeyenden Gruͤften, ſagt er, in allen Land⸗ 
ſchaften, wo Schwefel waͤchſt, in allen Ge⸗ 
genden, wo es Erdbeben giebt, befinden ſich 
| „Höhlen, ; Das Erdreich der meiſten Inſeln 
des Archipelagus iſt faſt uͤberall durchhoͤhlet, 


das Erdreich der Inſeln des indiſchen Meers, 0 
vornemlich in den Moluckiſchen Inſeln, ru⸗ 


het dem Anfehen nach auf nichts, als Ge⸗ 
woͤlbern! und Hoͤhlungen. In den Azoriſchen 
und Canariſchen Inſeln 7 in den Inſeln des 
gruͤnen Vorgebuͤrges, und überhaupt faſt in 
allen kleinen Inſeln, iſt das Erdreich an vie⸗ 


len Stellen hohl und durchloͤchert „ weil dieſe 


Ignſeln nichts anders, als Spitzen von Ber⸗ 
gen ſind, wo entweder durch die feuerſpeyende 
Gruͤfte „ oder durch die Gewalt des Waſſers, 


des Froſtes und anderer Wuͤrkungen der Luft, 


groſſe Einſtuͤrze geſchehen ſind. In dem Ge⸗ 


buͤrge Cordilleras, wo es viele feuerſpeyende 
Wü und Vance Erdbeben giebt, finden + 
7 ſich 
> Bios Hiſt. der Nat. 15 ins S. 286. 
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ſich auch viele Höhlen, ſo wie in dem feuer⸗ 
ſpeyenden Berge auf der Inſel Banda, be⸗ 
ſonders in dem Berge Ararat, welcher vor 


Zeiten Feuer geſpyen, und deſſen Abgrund 
beruͤhmt iſt. So viel Höhlen zeiget mie 
Buͤffon an den feuerſpeyenden Bergen; und 


von ihrem maͤchtigen Auswurf, den ſie zu 
Zeiten gehabt haben und noch haben, kan 
man gar ſicher auf ihre Groͤſſe ſchlieſſen. 


Der Veſuv, ſagt Dio Caſſius, ) hat un⸗ 
ter der Regierung des Kayſers Titus fo viel 


Kohlen, Aſche und Sand mit ſolchem Unger 
ſtuͤmm ausgeworfen, daß fie übers Meer 
bis nach Afrika, Syrien und Egypten, und 
auf der andern Seite bis nach Rom geflogen. 
Zu gleicher Zeit wurde der ganze Berg und 


die Erde da herum dergeſtalt erſchuͤttert, daß 


> 


zwey daran liegende Städte, nemlich Herku⸗ 


lanum und Pompeji ſamt dem Volke, ſo eben 
auf einem Schauplatz beyſammen geweſen, 
verſchuͤttet worden. In Island hat der 
e 1693 ſo heftig gewuͤtet, daß die Aſche 

9H 2 damals 


er 9 Xiphilin, L. LXVI, e. 21 23. Suet, 


Tit. C. 8. 
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damals uͤber 30 Meilen umher geflogen. 
Der Krabla im Norderviertel, fieng den 17. 
May 1724 an, mit fuͤrchterlichem Geraͤuſche, 
Rauch, Feuer, Aſche und Steine ausm 
werfen, und gab darauf einen ſchroͤcklichen 
f Feuerſtrohm von ſich, der einem geſchmolze⸗ 
nen Metalle aͤhnlich ſahe, langſam floß, und 
erſt zu flieffen aufhoͤrte, als der Berg am 
Ende des Septembers 1729 ſtille wurde. 
Dies giebt, wie mich duͤnkt, deutlich zu er⸗ 
kennen, daß die Hoͤhlen der feuerſpeyenden 
Berge ſehr groß ſeyn müffen. Sie ſcheinen 8 
auch, allem Anſehen nach, von einem Berge 
bis an den andern zu reichen, und zwiſchen 
dieſen eine groſſe Gemeinſchaft zu unterhalten. 
Denn nachdem der Hekla ſeit 1693 ganz ſtille 
geweſen; ſo hat ſich der Krabla, Koͤtligiau, 
Leithinucker, Biarnaflag und Hitzool mit 
ſtarken Auswuͤrfen eroͤfnet. “) Kircher 
hat dergleichen Verbindung zwiſchen dem 
Veſuv, Aetna und Strongylus bemerket. 


Er befand ſich 1638 in Calabrien, als die 


ö e Land au ein es Erdbeben erſchuͤt⸗ 
tert 


9 ifhings neue Eric, , a 8.303. 
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tert wurde. Bey dieſem ungluͤck, ſagt er, 
betrachtete ich den Aetna und Strongylus 
etwas ſorgfaͤltiger und fand, daß ſie ſehr 
groſſe Dampfſaͤulen, wie ganze Berge, herz 
vor trieben, welche fi ch nach einer Seite weit 
ausbreiteten, und uns nicht allein Lipara; 
ſondern ſelbſt ganz Sieilien verdeckten. In 
der Folge meldet er, daß er, um zu ſehen, 


ob Aetna und Strongylus mit dem Veſuv 


zuſammen hiengen, zu dieſer Zeit auf den 
Gipfel des letztern geſtiegen ſey und geſehen 
haͤtte, daß ſein Schlund ganz mit Feuer an⸗ 
gefuͤllt geweſen; in dem Innern aber haͤtte er 
ein grauſames Getdfe gehoͤret, und das Feuer 
waͤre nebſt einem dicken Rauche an eilf beſon⸗ 
dern Plaͤtzen aus dem Berge hervor gebro⸗ 
g chen. *) Es iſt alſo fo viel, als ausge 
macht, daß dieſe Berge unter einander ver: 
mittelſt unterirrdiſcher Hoͤhlen Gemeinſchaft 
haben, welche ſehr groß und ziemlich tief 
ſeyn muͤſſen, weil fie unter dem zwiſchen Die: 
ſen Bergen e Meere weggehen.) 
. e 

| 2 Kircher Mund Subt. Tom. I. Praef. c. 2. 
r) Ray Por Theol. Betr. v. d. W. A. S. 20. f. Se 


— 


i Sie abend 

| H. a RR Wink 
| Betrag ich dieſe ſeuerſpeyende Berge | 
| mit ihren Höhlen, und erwaͤge dabey, daß 
einige ſchon viele 100 Jahre vor Chriſti Ge⸗ 
burt gebrannt haben: ſo werde ich ungemein 
gereitzet, ein unterirrdiſches Feuer anzuneh⸗ 
men, das Gott ſelbſt in die Erde geleget, es 
mag nun dieſes Feuer entweder von der ſchaf⸗ | 
fenden Allmacht unmittelbar, oder durch eine 
zuſammen gefuͤgte Miſchung von allerhand 
Koͤrpern erzeuget ſeyn, welche ſich nach und 


nach erhitzet und entzuͤndet haben. Moro, 


der dies als eine ausgemachte Sache glaubet, 
weiſet demſelben den Mittelpunkt der Erde an. 
Die Theologen der Roͤmiſchen Kirche ſuchen 
4 da die Hoͤlle, und laſſen ſich angelegen ſeyn, 5 

ihren Umfang zu beſchreiben und zu zeigen, 

daß Raum genug da ſey, allen Verdammten 
Quartier zu verfehaffen, *) Allein der Mits 
telpunkt der Erde iſt wenigſtens 800 Meilen 
von mir entfernet. In eine ſolche Tiefe wage 
hi mich tict; 92 15 ich muthmaſſe viel⸗ 
| mehr 


9 Ra Yo, hen. Betr. v. d. W. A. S. 39. 
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mehr, daß dieſes Fe zer allenthalben vertheilet 
iſt, und unter dem feſten Lande ſowohl, als 


unter dem Grunde des Meers liege. Von 


dem erſten zeugen die heiffen Quellen, die in 
Europa nicht ſelten ſind, und womit Aſien 


ganz beſaͤet ift. Das andere beſtaͤttigen nicht 


nur die Reiſebeſchreibungen; ſondern auch 
vorzüglich ſolche Männer, welche die Be⸗ 


ſchaffenheit der Meere unterſucht haben. 


Kircher, dem noch niemand hierinnen wi⸗ 


derſprochen hat, ſagt, daß das Atlantiſche hl 


Meer über Feuer ſtehe, und daß vermuthlich 
davon die Inſel Allantis, die nach der Auſ⸗ 


ſage des Plato in dieſer Gegend gelegen, in 


den Abgrund geſtuͤrzet worden ſey.) Zu 


Damme, wenn die See abfaͤllt, kan man 
weit hinein auf dem trockenen Riffe gehen. 


Die Matroſen pflegen alsdenn Auſtern zu ſu⸗ 


chen; nicht ſelten aber gerathen ſie an Oerter, 


wo heiſſe Quellen unter dem Sande verbor⸗ 


gen liegen. Bay fuͤhrt aus dem Gap 


| ſendi an, daß i in dem Berge Semo in Aethio⸗ 


— 8 4 5 
4). Kircher. Mund. Subt. T. I. p. 181. 
vr) Barchewitz Oſtind. Reiſeb. S. 515. 
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pien und dem Veſuv, im Jahr 1693 zu glei: | 
| cher Zeit ein Brand entſtanden, und ſchlieſſ et 


daraus, daß nicht nur der Veſuv durch un⸗ 
terirrdiſche Woͤlbungen mit dem Aetna zu⸗ 
ſammen haͤnge; ſondern auch der Aetna mit 
dem Berge in Syrien durch gewiſſe Hoͤhlen, 
welche unter den Tiefen des Mittellaͤndiſchen 


Meers fortgehen, ferner daß dieſe wieder mit 
den Arabiſchen zuſammen laufen, und end⸗ 


lich daß die Arabiſchen mit dem Berge Semo 


| in Aethiopien Gemeinſchaft haben.“) Das 
Chineſiſche Meer iſt ſogar im Winter warm, 
und zeiget dadurch deutlich an, daß unter ſei⸗ 


nem Boden groſſe Feuergewoͤlber liegen. 9 


Man weiß von einigen Nordlichen Inſeln, 
und an den Norwegiſchen und Lapplaͤndiſchen 


Kuͤſten, daß das Meer auf der einen Seite 


ungemein leicht; auf der andern aber durch 


keine Gewalt der Kaͤlte und des Schnees zu⸗ 

friere. Wie will man dieſe Erſcheinung er⸗ 

klaͤren, wenn man nicht mit dem Kircher! ) 
Wesens „ 
2) Ray am g. O. S. 277 f. 

) Act. Crud. 1. Th. S. 405. 

e Mund, Subterran, p. 180. 
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annimmt, daß der Joläͤndiſche Hekla mit 
dem Grönländifchen feuerſpeyenden Berge, 
durch unterirrdiſche Hoͤhlen verbunden ſey, 
und daß hierdurch die Heftigkeit der Kaͤlte 
beſtaͤndig gemildert werde? Die haͤufigen 
Typhonen, die man auf einigen dieſer Meere 


antrift, zeugen ebenfalls von den Feuergruͤf⸗ 


ten, die unter denſelben liegen. Mit dieſen 
aber hat es folgende Bewandniß. Die 
Schiffer bemerken zu Zeiten, daß das Meer 
unter ſi ch aufwallet, und zu gleicher Zeit 
ſteiget eine Trompetenfoͤrmige Dunſtſaͤule in 
die Hoͤhe bis an die Wolken. Die Luft 
giebt einen Schwefelgeruch von ſich, und das 
Meer rauſchet, als wenn das Waſſer eines 
Stroms ſich in eine grundloſe Tiefe hinab 


ſtuͤrzte. Gentil) hat dergleichen fechfe auf 


einmal geſehen. Sie waren nicht alle von 
einerley Dicke, rauſchten im Fortgang immer 
ſtaͤrker, und das Waſſer ſtieg anderthalb 
Fuß in die Hoͤhe. Es kochte und ſtieß einen 
Nebel auf, aus dem ſich eine Roͤhre nach den 
| Wolfen hinzog. Nach Buͤffons “) Urtheil 

„„ 0 léaͤßt 

=) Neue Reiſe um die Welt 15 B. S. 191. 

W 8 der Nat, S, 261, 


u | Erſte Abtbelung 


laͤßt fi & dieſer Zufall nicht anderſt, als durch 
eine unterirrdiſche Entzuͤndung erkläcen, 
welche ſehr viele Luft erzeuget, die, wenn ſie 
ſchnell auffaͤhrt, das Waſſer mit fortführen 
muß, und alſo diejenigen Waſſerſaͤulen herz 
für bringt, die ſich aus der See bis in Ni ; 
entfernteſten Wolken erheben. ur 


. 


N 30. 
N ’ 


| & wundert mich nun gar iche mehr, 
wenn die Leute in dem Wahn ſtehen, daß die 
Hoͤlle unten im Bauche der Erde ſey. Denn a 
allenthalben haben wir Feuer angetroffen. 
Feuer unter dem feſten Lande; Feuer unter 
dem groſſen Weltmeere. Und das iſt nun in 


der That ſchon fo viel für mich, daß ich mir 


nicht getraue zu ſagen, daß es noch mehr 
gebe, und ſogar Flammen auf den Waſſ ern 
des Oceans, und auf kleinern Fluͤſſen und 
Stroͤmen geſehen werden. Man erzehlt von 
einer See in Island, die ohngefehr eine 
Stunde von dem Hekla entfernt lieget, daß 

ſich das Waſſer derſelben jaͤhrlich dreymal 

| 2 3 „von 
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von ſelbſt entzuͤnde.) In Dauphine in 
Frankreich, 2 Meilen von Grenoble, fol 
ehemals auch ein brennender Brunnen gewe⸗ 
fen ſeyn.) Ich bekenne, daß mir dieſe 
Nachrichten etwas verdaͤchtig ſind, und zu 
meiner Entſchuldigung will ich ſogleich einen 
aͤhnlichen Fall anfuͤhren, bey welchem ſogar 
ein groſſer Buͤffon gefehlet hat. Es meldet 
dieſer Naturkuͤndiger, daß bey Tennſtedt in 
Thüringen eine See ſeye, auf welcher zuwei⸗ 
len Flammen geſehen wuͤrden.) Die 
Sache aber verhaͤlt ſich ganz anderſt. Bey 
Tennſtedt iſt kein eigentlicher See; ſondern 
zwey Baͤche, davon der eine eine Muͤhle trei⸗ 
bet. Wenn ſich die Kinder ein Vergnuͤgen 
machen wollen: ſo nehmen ſie ein Stuͤck Ra⸗ 
ſen, auf welches ſie eine weiſſe Feder neben 
einer gelben Blume ſtecken, werfen es in den 
Bach, und dann kan man Feder und Blume 
nicht mehr unterſcheiden, ſondern es ſtellet 
ſich dem den der Schein einer Flamme dar. 
Wer 
?) Andersons Nachrichten von Island. S. 12. f. 
) Buͤſchings neue Erdbeſchr. 2. TA. 465. 
* 29 nn Hiſt, der Nat. S. 545. 
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Wer wird nun aber glauben, daß dieſes 
Waſſer eine wuͤrkliche Flamme von ſich gebe?) 
Hier iſt noch ein Exempek, welches die Na⸗ 
turforſcher in ihren Beobachtungen aufmerk⸗ 
ſamer machen ſolle. Ich hielte bisher die 
Itrrwiſche fuͤr leuchtende Duͤnſte, die an 
ſumpfigten Oertern zu Zeiten aufſteigen; ein 
groſſer Goͤnner aber erweckte bey mir einige 
Zweiffel wider dieſe gemeine Meynung. Es 
begegnete ihm einsmals bey einem Spazier⸗ 
gang, der ſich bis in den ſpaten Abend ver⸗ 
zogen, daß er an ſeinem Kleide etwas leuch⸗ 
tendes erblickte, und nachdem er es wegzuwi⸗ 
ſchen geſucht; ſo fande ſich an ſeiner Hand 
eine klebrichte Materie. Zur andern Zeit er⸗ 
fuhr er von zwey Maͤnnern, die in der Nacht 
zu Haufe giengen, daß ſi e im Felde etwas 
helles wahrgenommen. Sie giengen, in der 
Meynung, es ſeye ein Feuer, darauf zu, und 
fanden, daß es eine kleine Stange ſey, an 
die oben etwas Stroh feſt gemacht worden, 
zum Zeichen, daß kein Bein dahin getrieben 
wer⸗ 

* Jacobi vercſchde Abhandle I. Samml. | 
S. 184. f. 
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werden ſolle. Um die Stange flog eine 
Menge Inſekten kerum, die alſo leuchteten, 
und kaum war der eine von beeden Maͤnnern 
nahe gekommen, ſo leuchtete er ſelber. Die⸗ 
ſer Zufall erſchroͤckte beede, daß ſie den Ort 
eilends verlieſſen. Hieraus muthmaſſet ge⸗ 
dachter Gelehrte, ob nicht die Irrwiſche eine 
Art in der Luft ſchwebender Inſekten ſeyn 
moͤchten. Ich erinnere mich hierbey, daß 
einige Naturforſcher gleichfalls in den Ge 
danken ſtehen, daß das Licht, welches bis⸗ 
weilen auf dem Meer gefehen wird, von In— 
ſekten herruͤhre, welche leuchten.) Greſſe⸗ 
lini, ein Venetianiſcher Gelehrter, hat ſol⸗ 
ches meinem Beduͤnken nach, durch genaue 
und richtige Verſuche beſtaͤttiget, und von 
allem Zweifel befreyet. Er that etwas von 
dem glaͤnzenden Meerwaſſer in ein Glas; 
allein bis er es nach Hauſe brachte, leuchtete 
es nicht mehr. Nachdem er es ein wenig ge⸗ 
ruͤttelt, fo leuchtete es wieder im Dunkeln. 5 
um nun die Urſache ſolcher Erſcheinung zu 
erforſchen, ließ er das Waſſer durch ein Tuch 
5 ö lau⸗ 
> Büſchings neue e Eiöbefän, 1. Th. S. 77. 
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lauffen, und da fande er eine ziemliche Anzahl 


leuchtender Punkte. Bey genauerer Betrach⸗ 0 


tung derſelben durch ein Vergroͤſſerungs⸗Glas 
ſahe er, daß es Wuͤrmchen waren, welche 
eilf Ringe an den Seiten mit doppelt ſo viel 
Borſten ſtatt der Fuͤſſe hatten.) Da dieſe 

Thiere im Fruͤhling auf dem Seegraſe ſitzen, 


und im Sommer ſich uͤber dem Waſſer hal⸗ 
ten: ſo begreiffet man die Urſache, warum 


daſſelbe gleich einem Feuer leuchtet. Ich 


weiß nicht, ob dieſe Anmerkung zur Aufeld: 


rung der angeführten Meynung von den Irr— 


wiſchen etwas beytragen koͤnne; ich habe ſie 


aber in der Abſicht gemacht, um zu zeigen, 
wie noͤthig es ſey, daß man bey Erfahrungen 


alle Umſtaͤnde genau erwaͤge, ehe man dieſes 


oder jenes fuͤr Wahrheit ausgiebt. Bey der 
gegenwärtigen. Betrachtung liege wenig daran, 
ob Feuer auf dem Meer und in Fluͤſſen und 


Stroͤmen brenne. Wir haben dergleichen 5 


genug nicht nur in den feuerſpeyenden Vers 


gen; nen ga unter dem h des groſ⸗ 
e eee 


| 9 S. Nuovo sahen intorno le jap not- 
turre dell “u marina. | 


ı ; 
von be Befhefenbe der Er dbeben. 127 


ſen Weltmeers angetroffen, um die entſetz 
lichſten Erdbeben und Waſſerbewegungen N 
dadurch 9 zu laſſen. 


ar, a 


Woher kommt es aber, daß ſich das un: 
terirrdiſche Feuer in der Tiefe ohne den Zu⸗ 
fluß einer aͤuſſerlichen Luft ſo lange erhaͤlt? 
Was iſt es eigentlich fuͤr eine Materie, die 
ſich in den Hoͤhlen der Erde entzuͤndet, und 
alſo fort, brennet? Das ſind zwo Fragen, 
welche einem nothwendig beyfallen muͤſſen, 
wenn man die vorhergehenden Gedanken mit 
Aufmerkſamkeit geleſen hat. Ich will die 
letzte Frage zuerſt beantworten. Es iſt uͤber⸗ 
aus wahrſcheinlich, daß in der Erde hie und 


da Gaͤnge von brennbaren Erdſtofen ſind, 1 


die bald Feuer fangen, und daſſelbe, wenn 
es einmal angefacht iſt, noch leichter unter⸗ 
halten koͤnnen. Mau findet Steinkohlen 
und Schwefelkieſe, ingleichen allerten Peche 
und Harze, die beſonders dazu geſchickt ſind. 
g 925 en treffen dergleichen ug nur 
AN 


128 Erſte Abchelung 


0 in Strecken und Gaͤngen; ſondern zuweilen 5 
auch ganze Lager derfelden an. Ich vermu⸗ 
the nicht ohne Urſache, daß die Gegenden der 


feuerſpeyenden Berge vor andern einen groſ—⸗ 
fen Ueber fluß davon haben. Denn der gluͤende 
Fluß, welchen ſie zu Zeiten in unbeſchreibli⸗ 
cher Menge auswerfen, enthaͤlt nach ehymi⸗ 

ſchen Verſuchen, Harz, Schwefel, Vitriol, . 
Salpeter Spiesglas, Marchaſit, Stein⸗ 
oͤhl und andere dergleichen Dinge. Man 
hat auch die Ueberreſte von Gold, Silber, 
Bley, Kupfer, Zinn und andern Minera⸗ 

lien darinnen angetroffen.“) Bey den Pe: 
ruaniſchen Feuerſchluͤnden findet man eine 
beſondere Art eines ſchwarzen Sandes, wel⸗ 
chen der Magnet an ſich ziehet, woraus zu 
ſchlieſſen, „ daß daſelbſt eiſenhaltige Minera⸗ 
lien vorhanden ſeyn muͤſſen.) Wie leicht x 


ſich alle dieſe Dinge entzuͤnden, davon kan 
fi ch ein jeder durch folgende Erfahrung uͤber⸗ 


zeugen. Man gieſſ acht Quentchen Waſſe er 
| l 


4 SeoftersRefebefä. 2. Th. S. 751: 58. 1 
993 Sammlung neuer und ee Rei⸗ 
ſen 3 Th. S. 89, 
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in ein Glas mit einem langen Halſe, darein 
aber ſonſt mehr gehet; in das Waſſer thue 
man zwey Quetchen Vitriolgeiſt, ſchuͤtte es 
durch einander, werfe hernach zwey Quent⸗ 


chen Eiſenfeile dazu, und ſchuͤttle das Glas 


wieder: ſo ergreift der Vitriolgeiſt das Eiſen, 
und verurſacht dadurch eine innerliche Bewe⸗ 
gung im Waſſer, dergleichen zu ſehen iſt, 
wenn man die Metalle im Scheidewaſſer aufs 


loͤßt. Wenn das Waſſer auf ſolche Weife 
zu brauſen anfangt; fo ſteigt ein Dampf hera 


vor, der wie ein weiſer Nebel anzuſehen, 
und das oberſte des Glaſes erfuͤllet, und einen 
ſchweflichten Geruch von ſich giebt. Haͤlt 
man ein angezünderes Licht an die Defnung 
des Glaſes, fo entzuͤndet ſich der Dampf, 
und das Feuer faͤhrt mit einigem Knalle un⸗ 
ter ſich bis an den Boden durch das Waſſer 
hindurch. Wenn die Luft ſehr warm iſt, ſo 
! entzündet er fich auch von ſelbſt ohne Licht. 
Sammlet man aber deren zu viel, ſo ſpringg 
auch wohl das Glas gar entzwey, ehe man 
ſie noch entzuͤndet. Man ſetze alſo, daß in 
den um der Erde eben die brennbaren 
5 2 10 85 Mate⸗ 
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rien angetroffen werden, als hier in dem 


Glaſe, woran uns die unterſuchten Beſtand⸗ 
theile des Auswurfs der feuerſpeyenden Berge 


nicht zweifeln laſſen; ſo ſiehet man, wie ein 


Feuer in dem Schooſe der Erde auch ohne 
Dazwiſchenkunft einer wirklichen Damm 
ha koͤnne. N 


an 3% 5 


Ich komme zur andern Frage, wie es 
moͤglich ſey, daß dieſes Feuer ohne den Zus 
fluß einer aͤuſſ erlichen Luft fo lange fortbren⸗ 
nen koͤnne? Vielleicht iſt dies der wichtigſte 
Einwurf, den man mit einiger Wahrſchein⸗ 


lichkeit dem unterirrdiſchen Feuer entgegen 
ſetzen kan. Denn jedermann weiß, daß wir 
ein Feuer am leichteſten erſticken koͤnnen, 


wenn wir ihm den Zugang der freyen Luft 
entziehen. Sollte es wohl in den brennenden 
Hoͤhlen der Erde anderſt ſeyn? Sollte nicht 
auch das verborgene Feuer in den Gruͤften 


des Erdbodens verloͤſchen, da ſich keine Luft 


zu demſelben geſellen kan? Ich koͤnnte mich 
aus dieſer Ai leicht heraus wickeln, 


wenn 


Bi; vonder Beſchoffenheit der Erdbeben. 131 


wenn ich fagen wollte, daß einige Hoͤhlen 
nichts als Luft anchakten, daß. diefe mit den 
Feuerhoͤhlen in Verbindung ſtehen, und da 
alſo dieſen Luft in Menge koͤnne zugefuͤhret 
werden. Ich habe, wie mich duͤnkt, beydes 
durch ſolche Exempel beſtaͤttiget, die niemand 
laͤugnen kan. Allein ich bediene mich i80 
dieſes Beweiſes nicht, um nicht zu neuen 
Zweiffeln Anlaß zu geben; ſondern ich merke 
an, daß das verborgene Feuer, wie ich gleich 
jetzo bewieſen habe, keiner fremden Luft zu 
ſeiner Nahrung bedarf; hernach daß eben 
daſſelbe durch ſeine beſtaͤndige Glut eines 
Theils immer neue Luft erzeuget, andern 
Theils die Erde immer weiter von einander 
ſpaltet, daß es an friſcher Luft und Duͤnſten 
nicht fehlen kan. Aus dieſer Anmerkung 
bekommt nicht nur folgende Erfahrung ein 
Licht; ſondern fie kan auch zugleich ſtatt einer 
Erklärung dienen, wie das Feuer, wenn es 
auch noch ſo tief eingeſchloſſen iſt, dennoch 1 
eine lange Reyhe Jahre hindurch ſich halten | 
koͤnne. Zu Planitz in Meiſſen entzuͤndete 
ſich eine Kohlenſchachte, die hundert und 
VHUHUUUUVVÄ' 
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0 zwanzig Jahre fortgebrannt hat. 90 Ge⸗ 
rrichtlichen Urkunden zu Folge, hat dieſer un⸗ 
terirrdiſche Brand im Jahr 1641 feinen Anz 
fang genommen, da in der Belagerung von 
Zwickau eine abgebrannte uͤber einer Kohlen⸗ 
ſchachte geſtandene Huͤtte das Feuer verur⸗ 
ſacht hat. Im Jahr 1679 merkte man in 
den Nebenſchachten einen ſo groſſ en Grad der 
Hitze, daß die Lichter der Köhler davon 
ſchmolzen, und denſelben die Schuhe an den 


Fauͤſſen verſengte. Man Löfchte mit Spritzen; 


konnte aber das Feuer nicht völlig dämpfen. 
Man verließ dieſe Schacht, und fand in einer 
entlegenen Gegend andere Kohlen, wo man 
bis 1760 arbeitete. In dieſem Jahr nahm 
man auch hier Feuer gewahr. Man daͤmpfte 
wieder, ſo gut man konnte. Neuerlich ſind 
ſeit 1768 wieder zwey Feuer in die Schacht 
getretten; doch eh man den Ausbruch gehin⸗ 

| dert, A 


| 9 Man fefe dieſes in der zuverläßigen Nach⸗ 
richt von dem unterirrdiſchen Feuer der Stein⸗ 
kohlengebuͤrge zu Planitz. 8. Der Verfaſſer 
ſoll, wie man mich verſichert, Her. Christ. 
a Boch Ki 
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dert, daß man fortarbeiten kan. Man hat 
ehemals aus dieſer und aͤhnlichen Erfahrun⸗ 
gen das Daſeyn eines Centralfeuers erklaͤren 

wollen, wozu doch meinem Beduͤnken nach 


viel mehr erfordert wird. Folgendes aber 


beweiſet dieſe Erfahrung ohne Wiederſpruch, 
wie lange einige ſchwefelhafte Bergarten 
Feuer halten koͤnnen. 


Gr 33 ER 0 


Ich bin durch das . von meinen 
Höhlen ganz abgekommen, und kehre alſo in 
dieſelben wieder zuruͤck. Wo man an einem 
Orte Waſſer, an dem andern Feuer, und 
zwiſchen den Hoͤhlen ſelbſt eine ſo groſſe Ge⸗ 
meinſchaft antrift, da kan es an beſondern 
Erſcheinungen nicht fehlen. Das Feuer hat 
ſchon fuͤr ſich betrachtet eine groſſe Gewalt, 
allerley waͤſſerichte und mineraliſche Duͤnſte 
aufzuloͤſen, und einen Dampf zu erzeugen, 
der, gleich einer Wolke, in den Hoͤhlen hin 
und her ziehet. Es iſt gar wohl moͤglich, 
daß dieſer Dampf ſich von neuem entzuͤndet, 
wie der vorhin angeführte Verſuch mit dem 


%%% 
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Glaſe deutlich beftättiget. | Geſchiehet es 
nicht; fo muß doch dieſe erhitzte Luft ſich ger 

waltig ausdehnen, wie man ſolches wahr⸗ 
nehmen kan, wenn man eine Blaſe uͤber ein 
Kohlenfeller haͤlt. Denn dieſe dehnet ſich 
alsdann nicht nur von ſelbſten aus; ſondern 
ſie zerreiſſet ſogar, wenn der erwaͤrmten Luft 
kein Ausgang verſtattet wird. Geſetzt alſo, 
daß gedachte Duͤnſte ſich von ſelbſt entzuͤnden, 
ſo muß beynahe eben das erfolgen, was wir 
bey einem Donnerwetter gewahr werden. 
Hier ſind ſchweflichte Duͤnſte; die in den 


Hoͤhlen ſind von eben der. Art. Jene wer⸗ 


den wegen der ſteten Bewegung der Luft un⸗ 
ter einander gerieben und erzeugen den Blitz; 
dieſe erhitzen ſich durch einen Streit ihrer 
Theile, und brechen in eine Flamme aus. 
Jene erwecken ein Krache u durch die ſchnelle 
Wuͤrkung des Blitzes in die Luft; dieſe be: 
weiſen ihre Gewalt auf die nemliche Weiſe, 
wovon Bay gar merkwuͤrdige Exempel an: 
fuͤhret. Unter andern erzehlet er, daß durch 
die Unvorſichtigkeit eines Kohlengraͤbers in 

einer ſolchen Wahſferabe Feuer va e 
5 men. 


“ 


15 


I 


men. Der Dampf flog über alle Höhlen des 
Bergwerkes mit einem ſtarken Wind und ge: 
waltigen Brauſen hin und wieder, riſſe den 


Leuten die Kleider vom Leibe, verſengte und 


verbrannte ſie an Haut und Haaren ßfuͤhrte 
einige 1 5 bis 16 Ellen von ihrem erſten Ort 
hinweg „und ſchmiſſe ſie wider die Decke und 


Pfoſten der Grube. Als er nach dem Luft: 


loch zuzog, nahm er einen der daneben ſtund, 
mit ſich fort, und führ mit einem erſchroͤck⸗ 


lichen Krachen zum Schachtloch hinaus, 
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welches dem Schall von einem Stuͤck nicht 


gar ungleich, aber viel ſchaͤrfer war, fo daß 


es 15. Meilen davon gehoͤret wurde. Des 


Mannes Koͤrper, nebſt andern Dingen aus 
der Grube, fande man auf den Gipfeln der 
hoͤchſten Bäume, die 18. Ellen über der 


Grube auf der Spitze des Berges wuchſen, 
uͤber hundert Ellen hoch. Der Wandelbaum 
Meines Werkzeuges, fo durch Pferde umgetrie⸗ 


ben wurde, ein Seil uͤber tauſend Pfund 


ſchwer aufzuwinden, ohngeachtet es mit ei⸗ 
ſernen Schloͤſſern und Riegeln an das Ge 


Pelle feſt angemacht war, wurde nebſt dem 
7 . RE, 
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Euymer und Seile in die Hoͤhe geſchmiſſen, 
daß die Stuͤcken und Truͤmmer überall um 
die Vuͤſche herum zerſtreuet lagen, ja die 
ganze Form des Werkzeuges wurde von ſei⸗ 

nem Ort verruͤcket.) Ich wüßte nicht, 


was mit dieſer Begebenheit naͤher zu re 1 
chen waͤre, als ein Donnerwetter. Ein je⸗ 


der kennet die Wuͤrkung deſſelben. Daher 
halte ich die Muͤhe für uͤberfluͤſſig, umſtaͤnd⸗ 

lich zu zeigen, was fuͤr Bewegungen in den 
Gewoͤlbern des Erdbodens durch das unter⸗ 
irrdiſche Feuer entſtehen koͤnnen. 


F. 34. Kun 

Ich will vielmehr einen andern Fall feßen 

und annehmen, daß die erzeugten Duͤnſte ſich 

nicht ſelber entzuͤnden ſollen: ſo iſt doch dieſes 

gewiß, daß das Feuer, weil es langſam 

brennt, immer neue Luft erzeuget, und we⸗ 

gen der Menge der gluͤenden Mineralien eine 

groſſe Hitze verurſachet, wodurch jene bis zur 

EEE ausgedehnet wird. Dieſe 

; | aus: 

*) Kay Phpſteo⸗ Theologische Betrachtung von 
der Welt Anf, B. und Unterg, ©, 125 f. 
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ausdehnende Kraft der Luft iſt um ſo viel 

groͤſſer; je ſchwerer dieſelbe iſt. Man hat 
aber angemerkt, daß die untere Luft allemal 
ſchwerer, als die obere ſeye, theils weil ſie 
mehr zuſammen gepreßt iſt, theils wegen ih⸗ 
res Zuſammenhanges mit andern fremden 
Dingen. Diejenigen, welche ſich davon 
uͤberzeugen wollen, duͤrfen nur auf ſehr hohe 
Gebuͤrge ſteigen, ſo werden ſie dieſen Unter⸗ 
ſcheid aus der Erfahrung lernen. Nach die— 
ſem wird man folgenden Gedanken des ge: 
lehrten Scheuchzers *) nicht unwahrſchein⸗ 
lich finden, daß die Luft in einer Tiefe von 
11. bis 12. deutſchen Meilen das Queckſilber 
an Schwere weit uͤbertreffen ſolle. Das 
Queckſilber aber iſt nach richtigen Verſuchen 
11, 9eomal ſchwerer, als die Luft auf der 
Oberflaͤche der Erde, und dieſe dehnet ſich, 
wie Boyle berechnet hat, ohne Huͤlfe des 
Feuers unter der Luftpumpe durch ihre eigene 
Kraft dergeſtalten aus, daß ſie einen Raum 
einnimmt, welcher 13, 76 0mal groͤſſer iſt, 
als er zuvor in ſeinem natürlichen Zuſtande 
| 3.5 war. 
D) Renten, 2, en . 27% 
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| war. Ein jeder wird nun hieraus den 
5 Schluß machen, daß dieſe Zahl 11, goomal 
genommen werden muͤſſe, wenn man beſtim⸗ 
men will, wie weit ſich eine zwölf Meilen 
tief liegende Luft ausbreiten koͤnne. N 
| das giebt eine Summe von T63, 85T, 100, 0 
un oder damit man keinen Irrthum in den Zah⸗ 
len vermuthen möge, hundert und drey und 
ſechzig Millionen, acht hundert und ein und 
fünfzig Tauſend und ein hundert. Ich er⸗ 
ſtaune ſchon, wenn ich hoͤre, daß ſo viel Luft, 
als z. E. in ein Kelchglas geht, einen Platz 
einnehmen koͤnne, der ſo groß iſt, als 
13,769. Kelchglaͤſer ausmachen. Meine 
Verwunderung aber waͤchſt bey dieſer Vor⸗ 
ſtellung, daß eben dieſe Luft in einer Tiefe 
von 12. deutſchen Meilen einen Raum anfuͤl⸗ 
len ſolle, der uͤber hundert und drey und ſech⸗ 
zig Millionen ſolcher Glaͤſer faſſet. Wird 
dieſe eingeſchloſſene Luft gereitzet, ſich auszu : 
dehnen; fo iſt das eine Gewalt, die ich mir 
nicht zu beſtimmen getraue. Die heftigſten ) 
Winde, die fich irgendwo fangen und alles 


umſtuͤrzen, ſind wie nichts gegen dieſelbe. 
| Ne Man 


! 


en 
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Man kan ſich einigermaſſen einen Begrif da: 
von machen, wenn man ſich erinnern will, 
woas ich vorhin von einer zuſammen gedruͤck⸗ 


ten Blaſe geſagt habe. Dieſe dehnet ſich uͤber 


eine Kohlpfanne ſo heftig auf, daß ſie zuletzt 


mit dem ſtaͤrkſten Knall zerfahret. Iſt nun 
nicht zu vermuthen, daß die ungleich ſtaͤrkere 
Kraft der erhitzten eingeſchloſſenen Luft die 
Mauren ihres Gefaͤngniſſes erſchuͤttern, und 


wenn ſie den gehoͤrigen Widerſtand nicht fin⸗ 
det 1 gar DUDEN werde ? 


| u ae 1 
Sollte ſich dergleichen in einer Hoͤhle zu⸗ 


tragen: ſo koͤnnte es gar wohl geſchehen, daß 
durch einen ſolchen Durchbruch ein neuer Weg 


zu einer Waſſerader gebahnet wuͤrde. Und 
dann wuͤrden wir die Materie des Feuers in 
einer Verbindung mit dem Waſſer erblicken. 


Eine Erſcheinung, die ganz beſondere Wuͤr⸗ 
kungen veranlaſſet! Man hat zwar kein beſſe⸗ 
res Mittel, als das Waſſer eine uͤber fich ger 

ſchlagene Flamme zu loͤſchen, und ſollte man 


daher 1 daß das unterrdifche Feuer, 


wenn 


’ 
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wenn es auf eine Waſſerhoͤhle kaͤme, gänglich 11 5 


getilget wuͤrde. Aber ich habe ſchon angezei⸗ 
get, daß dieſes Feuer von ganz anderer Art 
ſeye, von Schwefelkieſen und andern derglei⸗ ; 
chen Brennſtofen feine Nahrung habe und 
ganze Stroͤme von Mineralien, als Harz, 
Oel, Kupfer, Zinn, Bley und andere zu⸗ 
ſammen ſchmelze. Unter dieſen Umſtaͤnden 
beweiſet das Waſſer eine ganz andere Wuͤr⸗ 
kung. Denn durch die Hitze einer ſolchen ge⸗ 
ſchmolzenen Maſſe wird daſſelbe in den heftig 
ſten Dampf aufgeloͤßt, daß es einen Knall 
giebt, dergleichen ſonſt durch nichts zu bewuͤr⸗ 
ken iſt. Daher iſt es bisweilen entweder von 
ohngefehr, oder aus Nachlaͤßigkeit der Kuͤnſt⸗ 
ler geſchehen, daß das Metall, wenn es ge⸗ 
ſchmolzen, in irrdene Formen, die naß wa⸗ 
ren, gekommen, nicht nur das Gefäße zer | 
ſprenget; ſondern auch mit groſſem Knall den 
Stof, nicht ohne Schaden der Umſtehenden, 
herumgeworfen. Ich habe ſelbſt, ſagt Herr 
Vandelli ), einen erſchroͤcklichen Fall von 
einem ſolchen Losknallen geſehen. Unter einem 
| groſ⸗ 
es Alggem. Magazin II. Th. S,. 211. 
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groſſen Bogengange war ein Ofen gebauet 
und in dem Ofen fü edete eine groſſe Menge von 
geſchmolzenem Erze auf. In einiger Entfer⸗ 
nung war unter der Erde eine irrdene Form 
fuͤr das geſchmolzene Erz zu einer Glocke ein⸗ 
gegraben. Man ließ das Metall laufen. 
Es floß; kaum aber war es in die Form ge⸗ 
kommen, als augenblicklich mit großem Kra⸗ 
chen und mit Erſchuͤtterung des Erdbodens 
und des Bogenganges ein ſolcher Knall ges 
ſchahe, daß alles Metall, die ganze Form und 
eine ungeheure Laſt von der herumliegenden 
Erde aus dem Boden herausgeriſſen und alles 
mit unglaublicher Gewalt in die Hoͤhe gewor⸗ 
fen wurde. Der Ofen ſelber ward davon 
umgeworfen. Die Waͤnde des Bogengan⸗ 
ges wurden an vielen Orten geſpalten und die 
dickſten Balken des Sparrwerkes wurden zer> 
brochen. Das Dach, deſſen Ziegel weit fort⸗ 
geworfen wurden, ward geoͤfnet und ſehr be; 
ſchaͤdiget, und in dem Erdboden entſtand ein 
weiter und tiefer Schlund. Durch diefen un: 
glaublichen Zufall wurde einer von den Um⸗ 
Regeaten getoͤdet, e verwundet und be⸗ 


ſchaͤ⸗ 
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| ſchaͤdiget; alle aber ſehr erſchroöckt. Mite einem 


Wort, es war von einem kleinen Theil einer 


waͤſſerichten Feuchtigkeit ein ſolches Losknal⸗ 
len und eine ſolche Wuͤrkung erzeugt, daß 
kaum eine groſſe Menge Schiespulver derglei⸗ 
chen hervorbringen wuͤrde. Ich begreiffe hier⸗ 


aus die groſſe Gewalt der unterirrdiſchen Don⸗ 
ner, die ſich gemeiniglich vor dem Ausbruch | 


der feuerſpeyenden Berge hören. laſſen, und. 


wie es geſchehen koͤnne, daß durch Erdbeben 


ganze Berge aus dem Meere empor gehoben 
werden. Ganz gewiß iſt die neue Sufel bey 
Santorin, davon ich oben geredt habe, eine; 
Wirkung der eingefchloffenen Luft und der 


erhizten donnernden Duͤnſte. Eben daher iſt 


ohne Zweifel die Inſel St. Michael entſtan⸗ 
den, welche aus einer Tiefe von hundert und 


funfzig Klaſtern in dir Hoͤhe weihen wor⸗ 


den ). EA | ee 


F. de, 
Wenn ich dieſe Dinge und den weiten 
Umfang der a ebe betrachte: : fo 
werde 


*) wife if, der 32 I. Th. S. 270, 
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werde ich genoͤthiget zu glauben, daß der Sitz 
eines Erdbebens ſehr tief liegen muͤſſe. Wie 


waͤre es ſonſt moͤglich, daß daſſelbe ſeinen 


Weg uͤber das Meer in weit entfernte Gegen⸗ 


den und Länder nehmen. Eönnte )? Ich 


ſchlieſſe auch, daß die Gewalt erſtaunend groß | 
ſeyn muͤſſe, welche ſo viele tauſend Quadrat⸗ 
meilen in Bewegung zu ſetzen vermag. Dar 


her iſt die Vermuthung gewiß nicht unertraͤg⸗ 
lich, wenn ich mir die Entſtehung eines Erd: 


bebens auf folgende Art vorſtelle. Das un— 
terirrdiſche Feuer ſchmelzt die Mineralien und 


es muͤſſen die Hoͤhlen der Erde zuweilen mit 


ganzen Stroͤmen angefuͤllet ſeyn. Wie waͤre 
es ſonſt moͤglich, daß die feuerſpeyenden Berge 


dergleichen in ſolcher Menge ausſtoſſen koͤnn⸗ 


ten? Minme man an, daß durch den Brand, 
8 oder 

* Die Portugieſiſchen Gelehrten ſagten, daß 
nach ihrer Ausrechnung das unterirrdiſche 
Feuer, welches die Erdbeben der Jahre 1755. 
und 56, herfuͤrgebracht, etliche hundert Mei⸗ 
len tief in der Erde geweſen ſeyn muͤſſe, wels 
ches auch wegen der groſſen Ausbreitung und 


Heftigkeit derſelben nicht ohne groſſe Wahr⸗ 
os nee zu e | 
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oder auf irgend eine andere Art eine e Waſſer 

ader geoͤfnet wird, und ſich in gedachten 
gluͤenden Fluß ergieſſet; ſo wird ein Getoͤſe 
entſtehen, das Waſſer wird brauſen und in 


heiſſ e Duͤnſte verwandelt werden, welche ſich 
mit unbeſchreiblicher Heftigkeit ausdehnen. 


Dringen ſie in höhere Röhren von Waſſer⸗ 
adern, ſo werden ſie das darinnen befindliche 
Waſſer mit der groͤßten Geſchwindigkeit in 
die entfernſten Gegenden fortpreſſen. Sie 
koͤnnen auch die Waͤnde benachbarter Hoͤhlen 
durchbrechen und durch, das herzuflieſſende 
Waſſer neue Stöffe verurſachen. Wiederſte⸗ 
het die Erdrinde dieſen ſich ausdehnenden Duͤn⸗ 
ſten nicht hinreichend, ſo wird ſie gehoben; 


ſie kan aber auch zerreiſſen und die herausdrin⸗ 


genden Duͤnſte koͤnnen einen Geſtank und eine 
Flamme verurſachen, da ſie von brennbarer 
Art ſind. Durch das Fortgehen derſelben 


aber von einem Orte zum andern, muß die 


Erde vermoͤge ihrer Schwere ſich wieder 
ſenken. Geſchiehet dies; ſo ſenkt ſich die Erde 


entweder nur nach dem Maaſe, als fie geho⸗ 


ben worden, oder ſie 3 gaͤnzlich. Im 


erſten 
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erſten Fall muß die Erde ſchwanken; im an⸗ 


dern Fall aber iſt es gar wohl moͤglich, daß 
an dem verſunkenen Orte eine ganze See ent⸗ 
ſtehet, wenn er entweder ſelbſt uͤber einer Waſ⸗ 
ſerhoͤhle geſtanden, oder Waſſeradern in der 
i Nahe angercoffe werden, | | 


S. 1 7 


er habe bey dieſer Erflärung nichts an⸗ 


genommen, als was man wuͤrklich in der 


Erde antrift. Zu Erdbeben gehoͤren Hoͤhlen 


und Gruͤfte, die mit Waſſer und allerley ger 


ſchmolzenen Mineralien verſehen ſind. Von 


dem Daſeyn ſolcher Hoͤhlen und ihrer genauen 


Verbindung untereinander ſind wir uͤberzeugt. 


Von Feuerfluͤſſen in den unterirrdiſchen Gaͤn⸗ 


gen, haben wir einen deutlichen Beweis an 


den feuerſpeyenden Bergen, deren Ausbruch 


155 noch uͤberdies die groͤßte Aehnlichkeit mit den 


Erdbeben hat, oder doch wenigſtens niemals 


ohne Erdbeben erfolget. Inzwiſchen wird 


man auch dieſes aus der gegebenen Erklaͤrung 
bemerket haben, daß nicht alle Erdbeben einer⸗ 
len fi nd und ebendeswegen auch nicht immer 

5 K einer⸗ 
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einerley Erſcheinungen äuſſern. Denn einige 
bleiben, ſo lange ſie waͤhren, beftändig ver: 
borgen, weil fie vermuthlich allzutief liegen, 
oder weil die Erdrinde ihrer Gewalt hinlaͤng⸗ 
lich widerſtehet; von andern hingegen weiß 
man, daß ſie ſich einen Weg gegen die Ober⸗ 5 
fläche der Erde bahnen und wuͤrklich zu Tage 
kommen. Dieſe leztern find zwar da, wo iht 
eigentlicher Sitz iſt, inſonderheit an den Ki 
ſten ungemein heftig und verwuͤſtend; aber 
von kuͤrzerer Dauer und einem kleinern Um: 
1 fang. Die Urſache davon iſt leicht einzuſehen. 
Geſezt, daß die Entzündung unter dem Grunde 

des Meers geſchiehet; fo muͤſſen die gegen das 
feſte Land zu lauffenden Höhlen die größte Ge⸗ 
walt leiden, und je naͤher ſie der Oberflaͤche 


ſind, deſto weniger wird dieſelbe Widerſtand 


ihk 


x 


thun können; fondern vielmehr allenthalben 
zerreiſſen und ſtarke Oefnungen bekommen. 
Weil aber in ſolchem Fall die Duͤnſte einen 
Ausgang finden; fo werden nicht nur die da⸗ 
mit angefuͤllten Höhlen in kurzer Zeit ausge: 
leeret; ſondern auch die benachbarten in Ruhe 
gelaſſen. Daher khn unen ſolche Erdbeben, fo 


5 


’ 
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ſchröcklch ſt e auch zuweilen nd, dennoch nicht 


lange dauren, oder ſich allzuweit ausbreiten. 
Dieſes alles iſt hingegen bey denjenigen Erd⸗ 


erſchuͤtterungen unvermeidlich, welche nicht 


zu Tage kommen. Denn hieraus ſchlieſſet 


jedermann, daß ſie ſehr tief liegen muͤſſen; 


ihre Tiefe aber verurſachet, daß die verſperr⸗ 


ten Winde und Dünfte in die entfernſten Ges 


genden fortdringen und ſolche Erdbeben ſehr 


5 lange anhalten, weil die Entzündung ſich ſo 


ſchleunig nicht erſchoͤpfen kan. Daher ſagt 


Buͤffon *), daß einige Erdbeben ſich auf 
groſſe Weiten ſpuͤren laſſen, ohne daß ein 
ſeuerſpeyender Berg, oder ein anderer Aus⸗ 
bruch zum Vorſchein kommt. Sie erſtrecken I 
ſich allezeit mehr in die Länge, als Breite, ere 
ſchuͤttern an verſchiedenen Orten einen Erd⸗ 
ſtrich mit mehr, oder weniger Heftigkeit und 
werden faſt allezeit von einem Geraͤnſche, als 


„ein ſchnellfahrender Laſtwagen machet, beglei⸗ 
tet. Man würde die Sache ſchon aus den 


angeführten Gründen glauben, wenn auch 
das Zeugnis ei eines VBüſſons fehlete; ich habe 


K ales 
3 Hist. der Naum . . S. 28 ' 


eu, = 


— 
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ö aber ſolches dem ohngeachtet zur Beſtättigung 


anführen wollen. Indeſſen wird man zugleich 
einſehen, daß die Urſache von beyderley Arten 


von Erdbeben vollkommen einerley, nemlich 
eine unterirrdiſche Entzuͤndung ſeye. Es laͤſ⸗ 
ſet ſich dieſes noch weiter dadurch beſtaͤttigen, 


1 


daß man hieraus nicht nur die Entſtehung al- 


ler Erdbeben uͤberhaupt; ſondern auch ihre 


Erſcheinungen und ent begreiflich 


machen kan. 


H. 38. 


Man zergliedere einmal ein Erdbeben nach 
dieſer Theorie; ſo wird man finden, daß ſich 


daſſelbe nicht nur ungezwungen; ſondern auch 


am leichteſten daraus erklaͤren laͤſſet. Wir 


wollen die Probe machen und dazu dasjenige 


Erdbeben nehmen, welches Liſſabon den 


erſten Nov. 1755 am meiſten empfunden hat. 


Der Heerd der Entzündung war an den Kuͤ e 


ſten von Portugall und Afrika im Atlanti⸗ 


ſchen Meere. Die groͤßte Breite berechnete 
man ſichern Nachrichten zu Folge uͤber 300; 


N die 


Er 
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\ die Länge aber auf 360 Meilen. Folget nicht 


EN hieraus, daß dies Erdbeben fehr tief muͤſſe 


gelegen geweſen ſeyn? Inzwiſchen da daſſelbe 
doch ſo merklich an der Oberflaͤche der Erde 
verſpuͤret worden: ſo wird man gerne glau⸗ 
ben, daß in der Erde unzehlich viele Höhlen, | 
die gegen die Oberflaͤche zulaufen, befindlich 
ſind, durch welche es ſeinen weiten Weg ge⸗ 


nommen hat. Der ungemein groſſe Raum, 


den daſſelbe in Bewegung geſetzet, veranlaſ⸗ 
ſet einen jeden, hiebey an eine Kraft zu ge⸗ 


denken, welche ganz auſſerordentlich iſt. Wir 


haben dieſe an den feuerſpeyenden Bergen ken⸗ | 
nen lernen und überhaupt aus andern aͤhnli⸗ 
chen Erfahrungen wahrſcheinlich gemacht, daß 
dieſelbe ein Feuer ſey. Nun kan das Feuer 
entweder Duͤnſte erzeugen, die ſich nach Art 
eines Gewitters entzuͤnden, oder es ſetzet die 
Luft in einen ſolchen Zuſtand, daß dieſelbe ſich 
in einen Raum ausdehnet, der Millionenmal 
groͤſſer iſt, als derjenige, welchen fie zuvor 
eingenommen hat. Es iſt mir ſchwer zu be— 


10 Kein, wie ein einziger Donnerſchlag, der 


K 5 77 in 
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in einer Tiefe von ihm bin Meilen 18 
geſchiehet, ſo weit empfunden werden koͤnne, 


als der erſte Stoß bey dem Liſſaboniſchen Erd⸗ 


beben verſpuͤret worden. Die brennbaren 


— 


Duͤnſte, welche ein Donnerwetter verurſachen, 
verzehren ſich auch zu bald; und geſetzt, daß 
dadurch benachbarte Höhlen durchſtoſſen wer: 
den: fo würden doch an dem nemlichen Ort 
nicht ſo viele wiederholte Stoͤſſe empfunden 


werden koͤnnen, als bey dieſem ausgebreite: 


ten Erdbeben geſchehen. Ueberdas kan ich 


hieraus nicht wohl erklaren, wie die erſte 


Entzuͤndung ſo gar weit habe gehen koͤnnen, 
ohne durch den Einſturz fo vieler Höhlen u: 
ſtickt zu werden. Meine Gedanken leyden 


hingegen dieſen Zwang nicht, wenn ich mir 


vorſtelle, daß unter dem Atlantiſchen Meer 


ein glüender Fluß hinlaͤuft, daß in denſelben 


ſich ein anderer Strom von Waſſer ergoſſen 
und jene groffen Bewegungen zufoͤrderſt im 


Meere, und dann auch in den angrenzenden 


Küften verurſachet habe. Die unbeſchreibliche 


Gewalt, die daher entſtehen muͤſſen, haben 
1 wir vi 
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wir H. 35. im kleinen wahrgenommen. Schon 
durch den erſten Stoß mußten Afrika ſowohl, 
als Europa, die, gegen das Meer betrachtet, 


ſehr hohen Bergen gleichen, erſchuͤttert; dieſe 


Erſchuͤtterung aber durch die aneinander haͤn⸗ 


| genden Felſenlagen in ſehr weit entfernte Ge 2 
genden fortgepflanzet werden. Weil das un: 


terirrdiſche Feuer das Waſſer in den heiffeften 


Dampf verwandelt; fo iſt es wahrſcheinlich, 


daß viele benachbarte Hoͤhlen davon einge— 


flürzet, der verborgene Waſſerſchatz aus feiz 


nem Lager getrieben, und die ausgebrannte 
Maſſe durch den Zufluß geöfneter Quellen 
aufs neue entzuͤndet worden. Und das iſt 
ohne Zweifel auch die Urſache, warum die⸗ 
ſes Erdbeben an den Kuͤſten fo lange ange: 


halten. Andere Gegenden mußten es um ſo 


weniger empfinden; je weiter ſie von dem 
eigentlichen Sitz des Erdbebens entfernt ge⸗ 


weſen. Doch war es auch an ſolchen Orten 


ſtark genug, die mit heiſſen Quellen und Baͤ⸗ 


dern verſehen ſind. Denn die Materie der⸗ 


ſelben mußte durch dergleichen Unordnung 
nu Bu 45 au 


’ 


bi 


152 EKrſie Abcheitung 


niuhwendig aufgebracht, und in eine ie | 

ordentliche Gaͤhrung geſetzet werden. Diefes 

waren aber immer Veranlaſſungen zu neuen 

Erdbeben in andern Ländern, und weil fie 
von dem erſten ihren Urſprung genommen: 

ſo iſt daraus begreiflich, wie daſſelbe fi) 4 

gar weit it habe forepflangen Me ea 


line F | 

e ich die verſchiedenen Eiche. 
"ae und Wuͤrkungen der Erdbeben, von 
welchen ich $. 13. geredet habe: fo finde ich 
bey Erklaͤrung derſelben ebenfalls keine ſon⸗ 
derliche Schwierigkeiten, wenn die angeführte 
Muthmaſſung ſtatt haben ſollte. In dass 
unterirrdiſche Getoͤſe, welches bald dem 


Brruͤllen eines Ochſen gleicher, bald den 


Raſſeln eines uͤber gepflaſterte Wege hinlau⸗ 
fenden Wagens aͤhnlich iſt, wird man ſich 
bald finden koͤnnen. Denn geſetzt, daß nur 
in einer einzigen Hoͤhle eine ſolche Miſchung 
von gluͤenden Mineralien und Waſſer ge⸗ 
ſchiehet: ſo muß durch die ſchnelle Erſchuͤtte⸗ 

a * der Luft ein Schall neben, welcher 
f nach 


— 
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nach dem Grad der erſchuͤtterten Luft, und 
nach der Beſchaffenheit der Hoͤhle gar ver⸗ 


ſchieden ſeyn kan. Unſere Koͤchinnen wiſſen 


dieſes aus einer gar bekannten Erfahrung. 
5 Denn wenn es ihnen zuweilen begegnet, daß 
einige Tropfen Waſſers in ſiedendes Schmalz 


gefallen: ſo verurſachet ſolches ein gewaltiges 


5 5 Praſſeln, woben fie nicht felten in Gefahr 


find, Schaden zu nehmen. In einer Höhle, 


wo alles feft eingeſchloſſen iſt, muß dieſes viene 
ſtaͤrker und heftiger ſeyin. Redet man nur 

ordentlich in einem Gewoͤlbe, ſo hoͤret derje⸗ 
nige, welcher daruͤber ſtehet, ein undeutli⸗ 


ches, aber lautes Gemurmel. Kein Wun⸗ 


der alſo, wenn man dergleichen insgemein 
15 bey ſolchen Erdbeben vernimmt, die von der 
N Oberflache der Erde nicht allzuweit entfernet 
oh nd. Eine kleine Aufmerkſamkeit lehret, 
daß dieſes inſonderheit bey denjenigen Erdbe⸗ 
ben ſtatt finden muͤſſe, welche nicht zu Tage 
kommen. Von den ſeuerſpeyenden Bergen 


ift es gewiß, daß man zuvor einiges Getoͤſe 


Mek, ehe ſie 14 ausbrechen; “) in 


K o Vima 


N 5 Seins Reifebefhr % a S, 146 f. 
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Lima aber iſt es allemal ein ſicheres Zeichen 
eines nahen Erdbebens. Denn ſogar die 
Laſtthiere bleiben, wenn fie dergleichen en 
ee aus einem natuͤrlichen Trieb auf 

freyer Straſſe ſtehen, und ſpreiten die Fuͤſſe 


auseinander, damit ſie bey der Erſchuͤtterung, 


welche kurz darauf zu erfolgen pfleget / ge 


‚fallen mögen, er | 5 
i , ! F. 40. 5 RR 1 Ki 


Wenn die Erde wuͤrklich beweget wird, 


ſo iſt dieſes die zwente Erſcheinung, die wir 
bey einem Erdbeben gewahr werden. So 
verſchieden aber dieſe Bewegung iſt; ſo laͤſſet 


ſich dieſelbe dennoch aus den vorausgeſetzten 


Urſachen richtig erklaren, wenn man theils 


die Gewalt, welche die gluͤende Maſſe mit 


dem Waſſer aͤuſſert, theils die Beſchaffenheit 
der Höhlen, darinnen fie liegt, in Betrach⸗ 


a tung 
0 Hiſtorte aller Reiſebeſcht. 9. B. S. 417. 
Von ſolchen Ahndungen, welche die Thiere 
vor dem Ausbruch der Erdbeben haben, fuͤh⸗ 


ret auch Ray in feinen Phyſico⸗Theologiſ. 
Betracht. von der Welt Anf. V. und U. S. 


279. ein merkwuͤrdiges Exempel an. 


von der3efchaffenheit der Erdbeben. 155 
tung ziehet. Iſt eine ſolche Hoͤhle geraumig, 
und der Feuerfluß nicht allzugroß, oder zu 


nahe an der Oberflaͤche: ſo wird man ſchwer⸗ 
lich mehr, als eine leichte Erſchuͤtterung em⸗ 


855 pfinden, weil die Gewalt der ausgedehnten 


Luft in dieſem Fall geringer iſt, als der Wi- 
derſtand, den ſie findet. Hingegen wenn die 
Entzuͤndung etwas heftiger iſt, und die Luft 
an den Seiten keinen Ausgang hat, fo wird 
ſie gerade uͤber ſich in die Hoͤhe druͤcken, und 
nach oͤftern vergeblichen Verſuchen nebenher 
einen Ausgang zu gewinnen, ſolche Stoͤſſe 
wiederholen. Es iſt daher wohl eher geſche: 
hen, daß man in etlichen Minuten dergleis 
chen ſehr viele verſpuͤret hat. Denn durch 
den erſten Stoß und die Erhebung der Erde, 
konnte das herbey flieſſende Waſſer verſtopfet 
und zuruͤck getrieben, und nachdem ſich die 
erhitzte Luft abgekuͤhlet, und die Erde geſen⸗ 
ket, wieder herzugefuͤhret worden ſeyn. Hat 
die ſo heftig ausgedehnte Luft einen engern 
Raum; neben ſich aber Lagen von Felſen und 


Erde, die ſie nicht durchbrechen kan, und 


0 uberdem eine Decke, die zung genugſam wi⸗ 
W der⸗ 
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i . ſo muß die Erde gleich einem His " 


gel oder Berge aufgethuͤrmet werden, und es 
kan auf ſolche Weiſe ſogar ein neues Santo⸗ 


rin entſtehen. Dies war nicht nur in den 


aͤltern Zeiten eine gar gewoͤhnliche Meynung; 
ſondern es hat auch in unſern Tagen Gelehrte 


gegeben, welche den Urſprung vieler Inſeln 


von unterirrdiſchen Entzündungen und Erd⸗ 
beben herleiten. Strabo ) redet davon, 
als von einer bekannten Sache, und Lulof**) 


und Ray) ſtimmen mit dieſem uͤberein. 


Allein die größte Schwierigkeit aͤuſſert ſich ben 


Erklaͤrung der ſchwankenden Bewegung. 
Man bemerket insgemein, daß dieſelbe wellen⸗ 


foͤrmig iſt, und ſelbſt auf ziemlich hohen Ber⸗ 


gen empfunden werde. Ich will davon, ehe 


ich mich daruͤber erklaͤre, ein merkwuͤrdiges 
Exempel anfuͤhren. Als im Jahr 1738. ei⸗ 
nige Franzoͤſiſche Gelehrte in Peru beſchaͤfti⸗ 


get waren, . dem Berge Cichi Choco 1 


Bi | ie nige 1 


weh, Geograph. L. I. Eu 
*) Einleit. in die Erdkugel. S. 148. | 


BE Phyſico⸗Theologiſ. Betr, von aaa Welt 


en V. Nur U. S. 17. 


5 


von dr eihffenbei ber ærobeben. ie: 


N nige Grade des Erdbodens zu meſſen: fo be 
gegnete ihnen, noch ehe ſie herunter ſtiegen, 
daß ein Erdbeben entſtunde. Sie befanden 
ſich damals unter einem Gezelte; merkten 
aber, daß daſſelbe hin und her ſchwankte. 
Bey einer genauern Aufmerkſamkeit ſahen ſie 
zugleich, daß die Erdrinde in Wellen, wie 
das Waſſer im Meer, fortbeweget wurde. 
Ich urtheile hieraus, daß dieſe Wellen nicht 
groß ſeyn koͤnnen, weil ſie ein kleines Gezelt 
ſchwanken machen konnen. Hiernaͤchſt ver: 
dienet auch dieſes uͤberlegt zu werden, wie es 
moͤglich ſey, daß Berge und Felſen ſich in 
ſogar kleine Wellen kruͤmmen ſollen. Wenn 
ich dieſe beede Umſtaͤnde erwaͤge; ſo muth⸗ 
maſſe ich, daß ein Erdbeben, welches der— 
gleichen wellenfoͤrmige Bewegungen verurfas 
chet, ziemlich tief liegen, aber durch verſchie⸗ 
dene Kanaͤle der Oberflaͤche ſehr nahe kommen 
muͤſſe. Jenes wird daher wahrſcheinlich, 
weil ſonſt die Rinde der Erde zerreiſſen wuͤrde; 
dieſes aber nehme ich deswegen an, weil man 
ohne daſſelbe eine ſo merkliche Bewegung nicht 
begreifen koͤnnte. h werde iS auf 
. 9 7 rl 
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folgende ai über die wellenfoͤrmige 4 
Bewegung bey den Erdbeben geleitet. Man 
| findet gleich unter der Erde, wenn man in 
eine mäßige Tiefe graͤbt, allenthalben Waſſer. 
Sowohl uͤber, als unter demſelben trift man 
allerley Lagen von Steinen, Thon und Fel⸗ 
‚fen an, die daſſelbe nicht durch laſſen. Dieſe 
Lagen ſi nd groͤſtentheils ſehr uneben und abges 

ſetzt. Wenn nun durch den Zuſammenfluß 
des Waſſers und der mineraliſchen Feuerma⸗ 

terie ein Erdbeben erfolget: ſo koͤnnte gar | 
wohl geſchehen, daß durch die Gewalt der 
Luft das Waſſer in den hoͤhern Roͤhren ges 

preſſet und fortgeſtoſſen würde, Einmal aber 
beweget ſich das Wafl er ſchon ſelbſt in Wel⸗ 
len, ſodann muͤßte dieſe Bewegung auch aus 
der Urſache wellenfoͤrmig ſeyn, weil die 

Schichten ſehr uneben find, über welche dafr 

; ſelbe een, wird. a 


„„ 


el N 7 \ 5 1 1 ’ 


Ich wäre ſehr geneigt, aus dieſem 


Schwanken denjenigen Schwindel zu erklaͤ⸗ 
ren, welcher die Leute gemeiniglich bey dem 


Erde 
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Erdbeben zu überfallen pfleget, wenn nicht 
die Erfahrung beſtaͤttigte, daß ſich derſelbe 
noch eher einfindet, als die Erde zu ſchwan⸗ 
ken anfaͤngt. Bay erzehlet dies von einem 
Erdbeben, welches im Jahr 1092. in Engel: 
land vorgefallen. *) Zu Cadix gieng es | 
1755. nicht anderſt. Die Leute wurden da; 


ſelbſt ſchwindelnd, ehe man noch einen Stoß 


von dem Erdbeben empfunden, und in dieſem 


Zuſtande befanden ſie ſich den ganzen Tag. 


Hiezu kamen Magenbeſchwerungen, Ohn⸗ 


machten und allerley Nervenzufaͤlle.) Ich 


getraue mir nicht, ſo ſonderbare Wuͤrkungen 
in dem menſchlichen Körper aus der ploͤtzli⸗ 
chen Bewegung zu erklaͤren, wie Ray in der 
angefuͤhrten Stelle gethan hat. Denn die 


Empfindung des Schwindels aͤuſſerte ſich zu 
Cadix ſchon vor der Erſchuͤtterung, und wäh: 


krete noch immer fort, da dieſelbe ſchon viele 


Stunden lang geendiget war. Zudem habe 


ich nie gehoͤret, daß Hi ein fanftes Schwan: 


| fen 
— Ray am Angef Orte. S. 247. | 
E) Relation du Tremblement de terre ar- 
rive a Cadix, p. II. | 
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ken die e und Glieder auf eine 0 Pr er⸗ 


1 ordentliche Art, als ſie geſchehen, angegrif: 


fen worden. Es ift mir daher viel wahr⸗ 


ſcheinlicher, daß ſolches von einem fchwefele 


haften Dampf herruͤhre, welcher noch vor 
dem Erdbeben aus den Zwiſchenraͤumen der 


Erde herfuͤr dringet. Baglivi verfi chert, 
daß an allen Orten, wo Erdbeben geweſen, 


ein Schwefelgeruch in der Luft und in den 
Gewoͤlbern, Kellern und Brunnen verſpuͤret 


worden. ). Ein jeder aber kennet den widri⸗ | 
gen Einfluß einer mit Schwefeldünften erfuͤll⸗ 
ten Luft in dem menſchlichen Körper, Man 


wird bange, engbruͤſtig, und zuweilen gar 
ſchwindelnd und ohnmaͤchtig. Bey Pyr⸗ 
mont iſt eine Hoͤhle, die mit dergleichen 


Dampf angefuͤllet iſt. Wenn man in einiger 
Entfernung den Kopf darüber hält; fo ber 


kommt man gar bald einen Schwindel; rückt 


man etwas naͤher, ſo erwecket er Ohnmacht. 


Alles Wuͤrkungen auf die Nerven, die am 


erſten gereitzet werden, und hernach jene Zu⸗ 
1 ver hasüelichee N 815 verurſachen. 


1% \, 42 | 


N: Bagliv, Opera p. 540, eg. 
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8. 42. 


Sat einiger a leſe ich zu esch 
ee in den Öffentlichen Nachrichten, daß 
an manchen Orten nicht nur unbewohnte 
Platze von einem ziemlich groſſen Umfang im 
freyen Felde; ſondern auch Gebaͤude und 
Baͤume von ihrer alten Stelle verruͤcket und 
g fortgeſchoben worden. Es geſchahe dieſes 


vor etlichen Jahren in Böhmen, und no 


am Ende des verwichenen Jahres zu Burg⸗ 
leeſau in Franken. Daſelbſt wurde nicht 
nur eine Scheune, ſondern auch einige an 
der Grenze geſtandene Obſtbaͤume in das Ger 
biete einer andern Herrſchaft geruͤcket. Die 
Scheune fiel einige Wochen hernach völlig 
ein; wegen Verruͤckung der Baͤume aber 
entſtunden wuͤrklich einige kleine Streitigkei⸗ 
ten. Es iſt nicht gut, daß bey dergleichen 
Nachrichten keine Beſchreibung von der Lage 
und Beſchaffenheit der Oerter gegeben wird, 
welches doch meines Erachtens hoͤchſt noth⸗ 
wendig iſt, wenn man davon mit Zuverläßige 
keit urtheilen ſolle. Denn wenn dieſe Oerter 
008 ER hori⸗ 


** 
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horizontal gelegen: fo iſt nicht wohl zu be- 4 
greifen, wie es mit ihrer Verſchiebung ſollte 

zugegangen ſeyn. Soll etwas verſchoben 
werden; ſo muß an der Seite, dahin die 
Verſchiebung geſchehen ſoll, ein leerer Raum 
ſeyn, weil zwey Dinge zu gleicher Zeit einen 
und eben denſelben Raum nicht einnehmen 
koͤnnen. Auf der andern Seite, von wannen 


nemlich die Verſchiebung geſchiehet, muͤßte 


an der Stelle des weggeſchobenen Erdſtuͤckes 
ein Riß oder Oefnung entſtehen; man muͤßte 
denn voraus ſetzen, daß der Boden aus ela⸗ 
ſtiſchen Theilen beſtanden, und folglich ſo 
weit ausgedehnet und zuſammen gedruͤckt wer⸗ 
den koͤnnen, als zu der verſchiebenden Bewe⸗ 
gung noͤthig war. Die Zuſammendruͤckung 
ſcheinet in einem lockern Sandgrunde, von 
welcher Art der Burgleeſauer Boden ſeyn 
mag, eben nicht unmoͤglich zu ſeyn; es iſt 
aber ſchwerer zu begreifen, wie ſolche in uns 
vermiſchter harter Thonerde ſtatt finden Fönne, 
beſonders wie die Lage der auf ſolche Weiſe 
zuſammen gedruͤckten verſchiedenen Erdarten 
Wider in die vorige ‚og zu bringen ſey, 

1 


34 
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N ohne daß hie und da einige Riſſe oder Spal⸗ 


ten entſtehen ſollen. Es ſcheinet dieſes der 
Natur und den Eigenſchaften dieſer Stoffe 
zu widerſprechen. Wenigſtens haͤtte an ver⸗ 


ſchiedenen Stellen das Erdreich ſich geborſten 


zeigen muͤſſen, wovon ich aber in den ange⸗ 
fuͤhrten Berichten nichts finde. | 
f y | a 


. 43. ; 

Ich will 5 ein paar andere Exempel 
hin thun, bey welchen die Lage der verſcho⸗ 
benen Platze und andere noͤthige Umſtaͤnde 
zugleich bekannt gemacht worden. Ein 


Bauer aus Dorndorf, ohnweit Jena, 
gienge an einem Morgen ſehr frühe in feinen 


Weinberg, und erblickte oben am Berge ei⸗ 
nen Riß des Erdreichs; da er aber zu arbei⸗ 


ten anſieng, hoͤrte er ein Gepraſſel im Waͤld⸗ 


lein, und ſahe die Baͤume nebſt dem Gebuͤ⸗ 
ſche empor ſteigen. Bald hernach erhoben 
ſich in ſeinem Weinberge kleine Huͤgel, die 
ſich regeten; daher er fuͤr Schrecken fort lief, 
und ſeinen Nachbar holete, da ſie denn mit 
een ſahen, daß die Bäume und Ger 

L % •'ÿ0 buͤſche 


N 
7 \ N 0 
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buͤſche in die Höhe getrieben, und a e 
bey 300 Ellen weit von ihrem Orte hinweg 
gefuͤhret, andere herunter geworfen, und eine 
Kluft von groſſem Umfang im Waͤldlein ge⸗ 
macht worden, *) Mit dieſer Begebenheit 
verbinde ich ſogleich eine andere, welche ſich 
vor anderthalb Jahren bey Dorsbrunn, 
eine Meile weit von hieſiger Stadt zugetra⸗ 
gen. Ein zu derſelben gehoͤriger Unterthan 
meldete, daß ihm fein Wiesgrund dergeſtal⸗ 
ten verruͤcket worden, daß er ihm nun viel 
anderſt und weit kleiner vorkaͤme. Ein ge⸗ 
lehrter Freund, der dies in Augenſchein ge⸗ 
nommen, erſtattete mir davon folgenden Ber 
richt. Hinter dem Garten gedachten Unter⸗ 
thans liegt gegen Mittag eine Anhoͤhe, auf 
der er zwey Tagwerk Wieſen beſitzt. Dieſe 
haben ſich im Herbſt 1269. von den oben ſo⸗ 
wohl, als gegen Morgen und Abend gelege⸗ 1 
nen Feldern dergeſtalt abgeloͤßt und gegen 
Mitternacht herunter geſchoben, daß es nicht 
anderſt ausſi a me wenn fie vecht mit Fleiß 
N mittelſt 
— Seyfarts algemeine Geschichte der Erdbeben. 1 
. a Er 39. 
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mittelſt einer Pflugſchaar von den andern 
waͤren abgeſchnitten worden. Zu oberſt, 
zwiſchen dieſer Wieſe und den anliegenden 
Aeckern ſind breite Kluͤfte, zuweilen ſo tief, 
daß man mit einem ziemlich langen Stock kei⸗ 
nen Grund finden konnte. Das jenſeits mit 
Raſen eingefaßte Feld hat ſich in dieſe Kluͤfte 


auf eine wunderbare Weiſe hinein gerollt, 


dergleichen ſchneckenfoͤrmige Wellen man auch 
unten gegen Mitternacht mit Erſtaunen wahr⸗ 
nimmt. Der ganze Bezirk war einem Eſpan 
aͤhnlich; da waren Huͤgel an Huͤgel, und 
Vertiefungen an Vertiefungen, jedoch alle 
noch mit Raſen uͤberzogen; aber ſo hoch und 
ſo enge, daß man mit harter Muͤhe das Gras 
abmaͤhen, geſchweige mit einem Wagen, ohne 
Gefahr umzuwerfen, hinein fahren konnte. 


Weiter hin gegen die Anhoͤhe, welche mit 


verſchiedenen wilden Baͤumen bepflanzet iſt, 
bemerkte man deutlich, daß auch dieſe mit 
ee worden. Unten zeigte ſich Sumpf 
und Waſſer, und der Beſt itzer verſicherte, 
daß, ſo lange er ſein Gut gebauet, ſich nie⸗ 
mals eine? Quelle daſelbſt ſehen laſſen. Ein 
3 Acker 


ae nr Eiſße Ang 


Acker deſſelben auf einem abhängigen Felde, us 


war gleichfalls von Mittag gegen Mitternacht 
in zwey Theile getheilet. Der eine Theil ge⸗ 
gen Morgen hatte ſich über 6 Schuh tief ge⸗ 
ſenket, und ein am Rain ſtehender Birnbaum 
dergeſtalt mit ſeinen Wurzeln los gemacht, 
daß er dem Umſturz ſehr nahe war. In die⸗ 
ſem verſunkenen Theil des Ackers eroͤfneten 
ſich zwey Quellen, die bey Meuſchen Geden⸗ 
ken vorhin nicht geweſen waren, und noch 
itzo ſehr ſtark flieſſen. Mein Freund ſetzet 
hinzu: Sollten das nicht Wuͤrkungen eines 
Erdbebens ſeyn? Es iſt in der That merk 
| würdig, daß zu eben der Zeit, da dieſes vor⸗ 


91 5 gegangen, Theils in der Naͤhe, Theils in 


einer groͤſſern Entfernung Erdbeben verſpuͤret 
worden. Ich trage daher auch kein Beden⸗ 
ken, der Verwulhung meines Freundes Bey⸗ 
fall zu geben; nur das einzige feße ich dabey 
voraus, daß ein ſolches Erdbeben ſehr tief 
liegen muͤſſe. Denn iſt dieſes; fo wird es 
da, wo es ſeinen eigentlichen Sitz hat, nicht 
leicht einen Ausgang gewinnen; ſondern viel⸗ 

1 80 0 feine ganze Kraft in entlegenern Orten 
bewei⸗ 


N 
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beweiſen. Treffen nun die unterirdischen 


Duͤnſte Gegenden an, wo Waſſeradern ver⸗ 


borgen liegen; ſo werden ſie das darinnen be⸗ 
findliche Waſſer in Wellen fortſtoſſen, und je 
mehr ihre Decke nachgiebt, deſto leichter kan 


auch dieſelbe wegen der abhaͤngenden Lage 


aufgethuͤrmet, zerriſſen und mit fortgeſchoben 


werden. Der Zufall bey Dorsbrunn be⸗ 


weiſet dieſes augenſcheinlich, und man hat 


wohl eher geſehen, daß ein ganzes Stuͤck 


Landes auf ſolche Weiſe abgeloͤßt und herum 
gekehret worden, daß die Oſtſeite deſſelben 


gegen Abend geſtanden, wenn die Gaͤnge in 
einer Ruͤndung gelegen, und die erregten 


Duͤnſte gleichſam genoͤthiget worden, ſich in 


* ihren verſchloſſenen Gewoͤlbern nach Art eines 


Wirbelwindes zu drehen. Inzwiſchen ge⸗ 


ſchiehet dieſes gar ſelten. Denn Erdbeben, 


welche dergleichen verurſachen, liegen gewiß 
ungemein tief, und beweiſen nur zuweilen 
ihre Gewalt, wenn ſie durch viele Umſchweiffe 
einen Weg gegen die Oberfläche zu finden; 


da es im Gegentheil an haͤufigen Erempeln i 


1055 fehlet, daß Felſen und Inſeln aus dem 
. 2 4 Meere 
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| Meere herfür getrieben worden, wi ſolche 


der eee . der Erwbezen viel 


| näher a 4 


| 8 4% 
Ich ie unter den Erſcheinungen, 5 
man zuweilen bey entſtandenen Erdbeben wahr⸗ 


niglich ein ſtinkender Dampf herfuͤrdringt. 


Wenn eine Hoͤhle keine allzuſtarke Decke hat x 
und mit genugfamen Duͤnſten angefuͤllet 


worden: ſo kan die Erdrinde, welche um ſo 


lockerer iſt, je weiter ſie von dem Mittelpunct 


entfernet iſt, eben ſo leicht von einander gehen, 


als eine Blaſe, wenn man ſie uͤber ein Koh⸗ 


lenfeuer haͤlt, zerfaͤhret. Dieſe Ritzen find 
zuweilen ſehr groß und bleiben eine Zeitlang 


offen und ſichtbar; zuweilen aber ſchlieſſen ſie 
ſich nach dem Verlauf einiger Zeit entweder 
von ſelbſt, oder durch eine neue Erſchuͤtterung 
zu. Die ausgehenden Duͤnſte haben allemal 


nimmt, auch dieſe mit angemerkt, daß die 
Erde zerreiſſet und aus den Oefnungen gemei⸗ 


—— 


einen widrigen Geruch, der mit einem ange⸗ 


Ter⸗ 


an Schwefel, oder einem brennenden 
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Terpentin eine ſehr geoffe Aehnlichkeit hat“). 
Von einem Erdbeben, welches 1682. in En⸗ 
gelland entflanden und den größten Theil von 
Frankreich und der Schweiz erſchuͤttert und 

bis an den Rhein gereichet hat, erzehlet nay ), 
daß in der Gegend von Remiremont an der 


Moſel öfters Flammen von einem ſehr wider⸗ 


waͤrtigen, nicht aber ſchwefelhaften Geruch 


aus der Erden herausgefahren. Es war kein 


5 Riß, oder Spalte in der Erde wahrzunehmen, 
ausgenommen an einem einzigen Orte, deſſen 
Tiefe man umſonſt zu ergruͤnden ſuchte, und 
die ſich hernach von ſelbſt wieder zuſchloß. 
Dergleichen Flammen ließen ſich auch 4 Tage 


f vor dieſem Erdbeben auf einem Berge bey 
Venedig ſehen. Er merket dabey als etwas 


ſonder bares und ſeltenes an, daß dieſe Flam⸗ 
men die Art der Irrwiſche an ſich gehabt und 


nichts verbrannten. Wenn man ſich deſſen 
erinnern will, was ich oben von der Beſchaf⸗ 


n des unterirrdiſchen Feuerfluſſes geſagt 


F“ 5 5 babe 
* Bagliy Opera p. 53 9. 

A) Phyſico⸗ Theologiſch. Betracht. von Em | 

Welt Anf, V, und U. S, 279, | 
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habe: ße wird man fi ch die Sache gar leicht 
als moͤglich vorſtellen konnen. So vielerley 
Harze, Erdpeche, Oele, Schwefelkieſe und 
andere Mineralien muͤſſen freylich einen unan⸗ 
genehmen, meiſt ſchwefelhaften Dunſt erzeu⸗ 
gen, wenn ſie durch die Gewalt des Feuers 
erhitzet und geſchmolzen werden. Je mehrere 
aber unter denſelben von brennbarer Art find, 

5 deſto leichter iſt es, daß fie, wenn die Erde 
berſtet, oder ihnen ſonſt einen Ausgang ver⸗ 
ſtattet, in kleinen Flammen erſcheinen. In 
der That wuͤrde dieſes, wo nicht allezeit, doch 
öfters geſchehen, wenn nicht die zarten Feuer⸗ 
theilchen entweder durch die Heftigkeit der 
Erſchuͤtterung, oder des damit verknuͤpften 

ſtarken Windes alzuſehr zerſtreuet wuͤrden. 


e c e Ge as. 
Die letzte Erſcheinung, welche die Erd⸗ 
beben merkwuͤrdig machen, iſt wohl die aller⸗ 
traurigſte. Es traͤgt ſich nemlich bisweilen 
zu, daß Staͤdte und Laͤnder verſinken, und 
an dieſen Orten pfleget alsdann mehrentheils 
eine See in entſtehen. Dieſer e Um⸗ 
ſtand 


* 


Pa 
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ſtand giebt zu erkennen, daß eine ſolche Ge⸗ 
gend uͤber einem Waſſ erſchatz ſtehe, der, 
wenn er nicht abnehmen ſoll, nothwendig 
von einem andern Orte her einen Zufluß ha⸗ | 


| ben muß. Diejenigen, welche die Geſetze 
verſtehen, nach welchen ſich flüffige Materien 


in eingeſchloſſenen Roͤhren oder Hoͤhlen bewe⸗ 


gen, begreiffen einmal, daß der Ort, von 
welchem der Zufluß kommt, hoͤher liegen 
muͤſſe, als der Waſſerſchatz, der von ihm 
ſeine Nahrung erhaͤlt; hernach daß der Druck 


des verſchloſſenen Waſſers gegen die auflie⸗ 


gende Erde ſo groß ſeyn muͤſſe, daß dieſe eben 
ſeo ſicher und feſte auf demſelben ruhet, als 


wenn ſie mit ſtarken Pfeilern unterſtuͤtzt waͤre. 


Ich halte dafür, daß dieſe Lage eine der al: 
lergefaͤhrlichſten ſeye. Wie leichte kan eine 
unterirrdiſche Entzündung hier Unordnung 
und Zerſtoͤrung anrichten! Die Gewalt der 


aufbrauſenden Duͤnſte darf nur die Quelle 
verſtopfen, ihr eine andere Richtung geben, 
oder durch das Einſtuͤrzen benachbarter Hoͤh⸗ 


len und Berge den Raum erweitern: fo 


nimmt der Druck des Waſſerbehaͤltniſſes ge⸗ 


gen 
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gen die aufliegende Erde ab, und dieſer eutge⸗ 
het zugleich der Vortheil, daß ſie nicht mehr 
auf demſelben ruhen kan. Vermoͤge feiner 
Schwere wird alſo das Erdreich einſchieſſen, 
und nachdem das unterirrdiſche Gewoͤlbe groß 
iſt, wird es ſich gar dahin verſenken, und 
ſtatt des feſten Landes eine See oder, Moraſt 
entſtehen. Der betruͤbte Zufall der Stadt 

Pluͤrs in Graubünden, iſt hievon ein deut⸗ 
liches Exempel. Denn ehe dieſelbe noch un⸗ 
tergieng; fo entſtunde kurz vorher auf einem 
nahe gelegenen Berge eine Quelle, und eben 
dieſe mag bisher dem verborgenen Waſſer⸗ 
ſchatze ſeine Nahrung gegeben haben. Nach⸗ 
dem ſie aber durch die unterirrdiſche Entzuͤn⸗ 
dung genöthiget worden, einen andern Weg 
zu nehmen, und hiedurch das bisherige 
Gleichgewicht zwiſchen dem Waſſer und dem 
feſten Boden aufgehoben worden: ſo iſt es 
endlich gekommen, daß das daruͤber liegende 
Land, auf welchem zugleich dieſe beruͤhmte 
Stadt geſtanden, auf einmal eingeſunken iſt. 


g i S. 40. | 
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| Ich nehme von dieſer Geſchichte Anlaß, 


| etwas von den groſſen Veränderungen zu ges 
denken, welche durch die Erdbeben in den 
Quellen verurſe achet werden. Man hat ſehr 
viele Beyſpiele, daß dieſelben zuweilen ver⸗ 
ſtopfet worden, und erſt nach einiger Zeit ent⸗ 
weder an eben demſelben Ort, oder in einiger 
Entfernung davon zu flieſſen angefangen.) 
Einige haben truͤbes Waſſer von einem 
ſchweflichten und eckelhaften Geruch ausge⸗ 
ſtoſſen; andere ſind nach dem Erdbeben ergie⸗ 
biger geweſen ) Ja es ſind nicht ſelten 
heiſſe und mineraliſche Quellen entſtanden, 
wo man zuvor keine angetroffen! *) Im 
Jahr 1660, da in Frankreich ein ſtarkes Erd⸗ 
beben war, wurden hingegen viele heiſſe Baͤ⸗ 
der in den Pyrenaͤiſchen Gebuͤrgen kalt. *) 
| Ale dieſe Beyſpiele beweiſen unwiderſprech⸗ 
\ 2 iche 
05 Ray am angef, Ort. S. 245. 3 
er) Bagliv. Opera p. 529. 
ee) Plin, Hiſt. nat. L. XXXI. c. 35. 
5 Seyfarts allgem. Lecce der Erdbeben, 
S, 43. f. N 
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lich, daß ſo gewaltſame Bewegungen und 


mannigfaltige Veränderungen in den Gewaͤſ⸗ 
ſern der Erde von einer unterirrdiſchen Ent⸗ 


zuͤndung herruͤhren, die ſich durch ihre ſchwef⸗ 


lichten Duͤnſte, die ſie den Quellen mittheilt, 
genugſam zu erkennen giebt. Daher, ſagt 
der Naturforſcher Plinius, habe der Welt⸗ 
weiſe Pherecydes aus einem Trunk Waſſer 
das Erdbeben vorher verkuͤndigen koͤnnen.“) 
Mit dieſer Weiſſagung gieng es, meiner 
Meynung nach, ganz natuͤrlich zu. Leiden 
die Quellen bey einem Erdbeben; ſo muß 
freylich das Waſſer in ſeinem Lauf geſtoͤhret 
und theils dem Geſchmack, theils der Farbe 
nach veraͤndert werden. Man weiß, wie 
verſchieden die Lagen und Schichten der Erde 
find, und daß die Quellen durch viele derſel- 
ben hindurch dringen muͤſſen, ehe ſie an das 
Tageslicht kommen. Es iſt alſo leicht mög: 
lich, daß durch eine heftige Erſchuͤtterung 
dergleichen Erdlagen locker gemacht und von 
den Waſſern, die ihren Weg daruͤber nehmen, 1 
Bnfoeiape und fortgeführe werden. Nach 
1 | Be 
9 Plin, L. I. e. 79. | 


vonder Dei eff bender krobeben 175 


Beschaſſenheit der Erdarten muͤſſen alsdann 
dieſelben bald roth, bald milchfarb, bald gelb, 
und daher ganz unſchmackhaft werden. Eben 
ſo koͤnnen ſie auch viel mineraliſches an ſich 

nehmen, wenn fie dergleichen unterwegs an⸗ 
| treffen und ſich mit demſelben vermiſchen. 
Gehen die Adern durch eine Gegend, wo ſich 
die mineraliſche Maſſe entzuͤndet hat; ſo ſiehet 
man, wie auf ſolche Weiſe heiſſes Waſſer 
zum Vorſchein kommen kan. Daß auch ei⸗ 
nige Quellen bey einem Erdbeben bisweilen 
eine Zeitlang zu laufen aufhören, und herz 
nach deſto haͤufiger wieder kommen, laͤßt ſich 
meines Erachtens dadurch begreifen. Wenn 
eine Waſſerader einmal durchgebrannt wor⸗ 
den, und ihr Waſſer in den gluͤenden Fluß 
ergieſſet: fo wird die Quelle zurück tretten, 
und aufhören. Sind aber die Duͤnſte ers 
hitzet, daß ſie in die Hoͤhe ſteigen und auf die 
Waſſerader druͤcken: ſo wird die Quelle deſto 
haͤufiger und ſtaͤrker flieſſen. Kuͤhlen ſich 
jene Duͤnſte durch einen neuen Schuß kalten 
Waſſers wieder ab: ſo werden ſie wieder zu⸗ 
RM treten, da dort ein luftleerer Raum ent⸗ 
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| Abe) und hier die Luft auf das Waſſer druͤ e 
cet, und ſelbiges in die Erde preſſet. Wenn 
aber eben die Duͤnſte wieder heiffer werden: 
ſo wird die Quelle wieder ſtaͤrker laufen, und 
dieſe Abwechslung wird ſo lange dauren, als 
jener Druck mit Heftigkeit abwechſelt. Ich d 
halte dafür „ daß dieſes die vornehmſten und 
wichtigſten Erſcheinungen ſind, welche man 
bisher bey den Erdbeben beobachtet hat. 
Meinem Beduͤnken nach folgen ſie ſehr rich 
tig aus derjenigen Hypotheſe, die ich oben 
angenommen habe, und erheben daher die⸗ 
ſelbe zu einer noch groͤſſern Wahrſcheinlich⸗ 
keit. Jetzo wollen wir es verſuchen, ob ſich 


1 1765 | n abcbelng 


die Wuͤrkungen, welche die Erdbeben auf 


unſern Dunſtkreis, und die groſſen Gewaͤſſer 
des Erdbodens haben, eben ſo natuͤrlich und 
. . erklaͤren laſſen. | | 


8 8 427. 5 
Man hat ſchon oͤfters angemerkt, daß die 
Erdbeben einen ſehr groſſen Einfluß in unſern 
Luftkreis haben, und eine ganz ungewoͤhnliche 
Witterung herfuͤr bringen. Zu einer Zeit, 


\ 
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da man Kaͤlte und Schnee mit Recht erwar⸗ 
ten konnte, hatte man warme Luft mit Re⸗ 
gen und Sturmwinden. So war es im 
Jahr 1755. bey dem fuͤrchterlichen Erdbeben, 
welches halb Europa in Furcht und Schre⸗ 
cken geſetzet. Eben ſo iſt es in dem Jahr 
1770. bis 1771, da ich dieſes ſchreibe. Von 


allen Orten her laufen Nachrichten von vor⸗ 


gefallenen Erdbeben ein. Die Inſel St. 
Domingo ward dadurch verwuͤſtet, Italien 
heftig erſchuͤttert, und die Spuren davon aͤuſ⸗ 
ſerten ſich auch in dem nordlichen Theile un⸗ 
ſers Frankenlandes. Zur andern Zeit hat 
man noch mehrere Erſcheinungen in der Luft 
entweder vor, oder nach den Erdbeben ber 
merket. Der ältere Plinius führt es als eine 
bekannte Sache an, daß kurz vor dem Aus⸗ 
bruch eines Erdbebens am Himmel ſich eine 
laͤnglichte Wolke zeige.) Bey Entſtehung 
10 der neuen Inſel bey Santorin, hat man gleich⸗ 
falls eine feurige Lanze wahrgenommen, wie 
ich oben ſchon erzehlet habe. Wenn die Cor⸗ 
dilleras in Amerika Feuer ſpeyen: fo fieher 
| M man, 

») Plin, Hi, at II. 81. | 


N 
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man, nach dei Ulloa Bericht, nicht ſelten 
| feurige Kugeln auſſteigen, die uͤber den Him⸗ | 
mel hinziehen. 5) In Italien iſt es gar ge⸗ 

woͤhnlich, daß man, wenn Erdbeben entſte⸗ 
hen, zum oͤftern Hoͤfe um den Mond, Nebel 


vor der Sonnen, und dergleichen Zeichen mehr 


erblicket. 1 Im ganzen Winter vor dem 
Erdbeben in Engelland 1750. waren Don: 


ner, Blitz und Nordlichter ſehr gemein. Als 
Martiniere einsmals bey Grönland ſchifte, 
ſahe er am Himmel drey Sonnen ſo hell und 


klar übereinander, daß die wahre Sonne nicht 
zu unterſcheiden war. Zugleich ward die Luft 


gegen Suͤden dick und dunkel, aus welchem 


Umſtand der Pilote einen heftigen Sturm 


prophezeyhete. Dieſer ſtellte ſich auch wuͤrk⸗ 
lich nach einigen Stunden mit ſo viel Regen 


und Donnerſchlaͤgen ein, als ob das letzte 
Weltgerichte herein brechen ſollte. Die See 
ſchwoll auf und ſtuͤrmete heftig, und dieſes 


daurete Tag und Nacht. Der Bootsmann, 
det Kg den Mat geſteegen war, um ſich nach 
e ee 

=) Hiſt. aller Reisen. 9. B. S. 330. f. 


U, ) Bagliv, Opera p. 560, ſeq. . 
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Land umzuſehen, rufte, daß er in Weſt⸗ 
Nord⸗Weſt ein groſſes Feuer wahrnehme. 
Man vermuthete, daß dies der Hekla auf 
Island ſeyn muͤßte, und richtete den Lauf 
des Schiffes dahin. Der Sturm trieb es 
auch in wenig Stunden an den beſtimmten 
Ort, und es war daſelbſt die ganze Nacht 
hindurch ein greuliches und ſeltſames Geheule 
und ein Knallen, als ob groſſe Feuerroͤhre 
loßgeſchoſſen wuͤrden. Der Berg warf Feuer 
und Flammen in ſchrecklicher Menge aus. 
Das Schif war bey dem Vorgebuͤrge Hory 
gelandet, und man erfuhr des Morgens in 
Kirkebar, daß fie des Tags zuvor ein ſol⸗ 
ches Erdbeben gehabt, daß ſie geglaubt haͤt⸗ 
ten, ganz Island würde ins Meer ſinken. 
Alle dieſe Lufterſcheinungen ruͤhren ohne 
Zweifel von den feinen ſchweflichten Duͤnſten 
her, welche durch das unterirrdiſche Feuer 
erzeuget werden, und die hernach unvermerkt 
durch die Zwiſchenraͤume der Erden in unſere 
Atmosphäre übergehen. Daher hat man 
aladann gemeiniglich eine gelinde Witterung 


2 mitten 


2 ) une Samml, kleiner Schrift, S. 248. f. 4 
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mitten im Winter. Denn dieſe Dune er⸗ 


waͤrmen die Luft, und wenn ſie einander zu 
nahe find, daß fü ie fi ch reiben: ſo koͤnnen 
wohl gar ſtarke Gewitter entſtehen, wie man 
dergleichen nach dem groſſen Erdbeben 1756. 
den 1zten und Taten Jenner, ſonderlich in 
Dresden verſpuͤret hat. Der groſſe Einfluß, 


liche Witterung in den menſchlichen Koͤrper 
haben, beſtaͤttiget die Auſſage der Aerzte, daß 


auf die Erdbeben ſehr oft ſchäͤdliche Seuchen . 


und Krankheiten erfolgen. Ich habe ſelber 


bey ſehr vielen Geſchichten von Erdbeben, die 
ich geleſen, dieſe Anmerkung gemacht gefun⸗ 


den, daß die Krankheiten faſt allemal unver⸗ 


meidlich geweſen, wenn die Duͤnſte nicht bald 
von den Winden zerſtreuet, und in andere 


welchen ſtinkende Dünfte und eine ungewoͤhn⸗ . 


Gegenden gefuͤhret worden. Wie oft nur in 


Italien nach Erdbeben die Peſt entſtanden 


ſey, das lehret uns Baglivi, der fie aus: 
drücklich den ungeſunden und giftigen Duͤn⸗ 1 
ſten zuſchreibet, die zu einer ſolchen Zeit aus SR, 


der ER auflegen, 0 


®) Baglivi Open} p. 530. & alibi. | 


> 40. 
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5 . 
Woher kommen aber die heftt igen Sturm⸗ 
winde und anhaltenden Regen, auch in ſol⸗ 


chen Laͤndern, welche viele Meilen weit von 


dem Orte des Erdbebens entfernet ſind? By 


Erdbeben, die würklich ausbrechen, kan es 


an gewaltigen Stürmen nicht fehlen. Geſetzt 


aber auch, daß ſie nicht zu Tage kommen: 
ſo koͤnnen ſie doch auf eine andere Weiſe 


Winde verurſachen. Dazu ſind die ſubtilen 
Duͤnſte, davon ich im vorhergehenden geredt 
habe, ſehr geſchickt. Denn ſobald dieſe in 


die Hoͤhe ſteigen und die obere kalte Luft er⸗ 
waͤrmen: ſo wird ſie dadurch verduͤnnet und 


ausgedehnt, folglich muß fie die anliegende 
Luft in andere Gegenden treiben, wodurch 


ſchon ein Wind entſtehen kan. Die Duͤnſte 
koͤnnen auch von der Art ſeyn, daß ſie mit 
einander aufbrauſen, und die Luft, in welcher 


ſie ſchweben, deſto heftiger bewegen. Sind 
ſchon einmal Winde vorhanden, wie leicht 


koͤnnen dieſe durch das Anprallen an Berge 
und Felſen vermehret werden? Es iſt auch 


19 diet nicht aus der Acht zu laſſen, daß in 


M3 ſolchen 


zugleich viele wäfl erichte Duͤnſte aufgelöße 
und in die Höhe getrieben werden, wo ſie ſich 
in Wolken verſammlen: fo fällt es mir nicht i 


6 wr\ 
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ſolchen Fallen öfters. zwey Winde gegen eins 


ander floffen, und weil ſie vielleicht beede 


gleich ſtark 5 nd: ſo werden fie hiermit einen 


dritten herfuͤr bringen, welcher nothwendig N 


viel weiter gehen, und weit heftiger ſeyn 
muß, als ein jeder von dieſen einzeln] und für 
ſich betrachtet. Hieraus kan man ſchon ur⸗ N 
theilen, wie vielen Antheil die Erdbeben und 
unterirrdiſchen Entzuͤndungen an den Sturm 
winden haben. Wenn ich dabey erwaͤge, daß 

durch die Waͤrme in den untern Gegenden 


ſchwer zu begreiffen, woher das feuchte Wet: 


— 


ter und die vielen Regen entſtehen. Man 
weiß, daß die Wolken durch die Winde weit 


und breit gefuͤhret werden. Geſetzt alſo, dag 
ſie in eine Gegend kommen, wo ein geringerer 


Grad von Wärme in der Luft befindlich iſt, 
als derjenige war, aus welchem ſie herge- 
bracht worden: fo preſſet dieſe wegen der 
Kaͤlte dichtere Luft die Duͤnſte naͤher zuſam⸗ 


Ne Dadurch aber waͤchſt ihre Schwere 


‚Dres | 


\ 
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dergeſtalt an, daß fie, aus den Zwiſchenraͤu⸗ 


men der Luft treten, und in Tropfen herun⸗ 


ter fallen. Nach Beſchaffenheit der Höhe, 
von welcher fie herab ſtuͤrzen, und des We⸗ 
ges, den ſie zu nehmen haben, koͤnnen dieſe 
Tropfen immer groͤſſer werden. Denn ge⸗ 
ſchiehet es, daß ſie ſich unter Wegs mit neuen 
Theilen vereinigen: ſo kan dadurch bald ein 

gewöhnlicher Regen, bald gar ein Platzregen 
entſtehen. Weil der Fruͤhling und der Herbſt 

mehrentheils diejenigen Zeiten ſind, da die 
Erdbeben zu raſen anfangen: fo kan man ver⸗ 0 


muthen, daß die naſſe Witterung um ſo laͤn⸗ 
ger anhalten werde, je mehr ſich die Duͤnſte 


um dieſe Jahrszeiten in unſerm Luftkreis 
N enubänfen mae 


55 in e er 
bas die aa Waſſerbewegungen an⸗ 


langet, ſo glaube ich, daß ſie von eben der 


Urſache herruͤhren, als die Erdbeben, ich 


meyne von einer unterirrdiſchen Entzuͤndung 
unter dem Grunde des Meers. Verſchiedene 


Unſcande, die man in ſolchen Faͤllen beob⸗ 
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achtet hat, machen es ſehr wahrſcheinlich. g 
Denn insgemein entſtehen dieſelben zu einer 
Zeit, da die See ſtille und dee Himmel heiter 
iſt. Das Waſſer bekommt zuweilen eine 
andere Farbe. Die Kuͤſten erheben ſich, und 
ſinken wechſelsweiſe, und verurſachen dadurch 
gewaltige Ueberſchwemmungen. Wenn die 
Schiffe angeſtoſſen werden; ſo iſt es nicht an⸗ 
derſt, als wenn fie an einer Klippe ſcheiter⸗ 
ten. Ich will davon eine ſehr merkwuͤrdige 
Nachricht mittheilen. Als der Engliſche 
Capitain Motherwell im Jahr 1755. den 
ıften Nov. 40. Meilen weſtwaͤrts von dem 
Cap St. Vincent entfernet war: ſo ver⸗ 
ſpuͤrte er bey gutem Wetter auf einmal eine 
ſo heftige Bewegung ſeines Schiff es, daß die 


Re Ankern i in die Hoͤhe ſprungen, und die Leute, 


po auf dem Verdeck waren, viele Zoll hoch i in 
die Hoͤhe geworfen wurden. Kurz darauf 

ſank das Schif bis an den Bord ins Waſſer, 

woruͤber das Volk herbey eilete, und die 
Pumpen verſuchte, aber kein Waſſer fande. 
Sie lieſen das Boot ſinken; allein ſogleich 
1 5 das Schif in ſeinen gehoͤrigen Stand 
i | | empor. 


/ 
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empor. Als fie das Bleywurf fallen laſſ en; 
ſo bemerkten ſie, daß daſſelbe, wie die Schnur, 
mit einer gelben nach Schwefel riechenden 
Materie uͤberzogen war. Innerhalb 10 Mi⸗ 
- nuten wurden verſchiedene harte Stoͤſſe ver⸗ 
ſpuͤret, denen während 24 Stunden fehr viele 
leichtere gefolget ſind, und der Compaß hoͤrte 
auf richtig zu zeigen, *) Eben dergleichen 
ereignete ſich auch damals zu Cadix in Spar 
nien. Das Merr ſchwoll ungemein auf, 
und erreichte in weniger als einer Minute, 
eine Hoͤhe von mehr als 25 Fuß. Nach | 
etlichen Minuten trat das Waſſer wieder in 
ſein voriges Lager; kam aber nach einer hal⸗ 
ben Stunde wieder zuruͤck, und dieſen folge 
ten noch 4 eben fo heftige Waſſerwogen. 
Bis es Nacht ward, kamen die Wellen, wie: 
wohl etwas kleiner, immer von neuem anger 
rücket. Man hat dabey als etwas auf; 
ſerordentliches angemerket, daß dieſe Waſſer⸗ 
bewegungen beynahe zu gleicher Zeit an allen | 
| 3 Kuͤſten und in allen Gewaͤſſ ern 
- M ͤ 5 9 4 
1 Sepfatts alem Gef. der Erdb. S, 184. 
a 2 Eben derſelbe S. 176. 


beobachtet worden. Sind das nicht eben ſo 
viele Beweiſe eines ſehr ausgebreiteten Erd: 
bebens, das von einer Entzuͤndung unter dem 
Bette des Meers ſeinen Urſprung genommen? 
Bey den Erdbeben auf dem feſten Lande ſehen 
wir, daß die unterirrdiſche Gewalt die Erde 

in die Hoͤhe hebt, hin und her neiget, bald 

hier bald dort aufreiſſet, und Flammen und 
ſtinkende Duͤnſte auswirft. Wenn wir an⸗ 
nehmen, was oben bewieſen worden, daß die 
Feuergewoͤlber unter dem Grunde des Meers 


fortlaufen und ſich daſelbſt eben ſo leichte als 


unter dem feſten Lande entzuͤnden: ſo kan man 
hieraus alles bis auf den kleinſten Umſtand 
erklaͤren, was man von den groſſen Waſſer⸗ 
bewegungen jemals gehoͤret hat. Denn was 
das Auffchwellen des Meers anlangt, ſo 
laͤſſet ſich daſſelbe gar wohl begreifen, wenn 
man annimmt, daß die Entzuͤndung in der 
Nachbarſchaft einer Kuͤſte vorgehet. Denn 
ſobald ſich irgendwo ein Schuß Waſſers in 
den glüenden Feuerſtrom ergieſſet: fo werden 
die daher entſtehenden Duͤnſte und Luft die 
Kuͤſte heben, und die See wird folglich zuruͤck 
e Ar 


ß 


N 
{ 
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tretten. Kommt aber ein neuer Zufluß von 
kalten Waſſer; ſo wird ſich die Kuͤſte wieder 
ſenken und dem Waſſer Raum machen, mit 
Ungeſtuͤmm und hohen Wellen wieder zurück 
zu ſtuͤrzen. Daß die Schiffe hiebey eine un⸗ 
gewoͤhnliche Bewegung empfinden, iſt kein 
Wunder, da das Waſſer hoͤchſt elaſtiſch und 
u Erſchuͤtterungen und Oſeillationen uͤberaus 
geſchickt iſt. Es erhellet ſolches daraus, daß 
ein Taͤucher, der ſich unter einer Glocke auf 
dem Grunde des Meers befunden, und mit 
einem Horn geblaſen, den Schall ſo ſtark em⸗ 
pfunden, daß er davon ganz betaͤubt und ſo 
ſchwindlicht worden, daß er beynahe aus der 
Glocke gefallen und ertrunken waͤre. Der 
Abt Mollet hat ſelbſt einen ähnlichen Wer: 
ſuch mit einem klingenden Inſtrument ange⸗ 
ſtellet, wobey er an dem ganzen Leib eine ge⸗ 
wiſſe Empfindung gehabt. Stellet man ſich 
| 505 Erdbeben vor, welches ſich weit ausbrei⸗ 
tet: ſo wird man die Waſſerbewegung auch 
in u entfernſten Gegenden haben. Die 
Welllen reichen ſchon in eine ziemliche Weite, 
wenn man einen groſſen Stein in das Waſſer 
wirft. 
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wirft. Was für Aufwallungen werden nicht 
entſtehen, wenn die unterirrdiſche Entzuͤn⸗ 
dung bald den Grund des Meeres erhebet, 
bald plößlich wieder ſinken laͤſſet, oder hie 
und da aufreiſſet, daß Waſſer 5 die Menge in 
die ausgebraunten Hoͤhlen, die noch mit Mi: 
neralien angefuͤllet ſind, hinunter ſtuͤrzet, und 
durch neue Stoͤſſe die Wuth der Meereswellen 
vermehret, und dadurch die alete Se 
waͤſſer beuntuhigets 18 1 f 


$. 50. 


Qenn ich das verſchiedene Gute, welches 
durch die Erdbeben in dem Schooße der Er⸗ 
den gewuͤrket wird, bey mir erwaͤge: ſo kan 


ich nicht glauben, daß ſie allein zur Straffe 


der Menſchen erfolgen ſollen. Ich weiß 

wohl, daß man gemeinigfich keine andere 
| Abſicht, als dieſe, bey den Erdbeben erken⸗ 
nen und annehmen will. Aber ich kan mich 
nicht uͤberreden, einer Meynung beyzutretten, 
welche die Guͤte Gottes verunehret, und mir 


denjenigen, der ſich ſelbſt die Liebe nennet, 0 


als einen Regenten Vorbilpez, der ſeine Un⸗ 
ter⸗ 


terthanen in ein Land verſetzet, wo fie alle 
Augenblicke gewaͤrtig ſeyn muͤſſen, daß ſie 


und ihre Haͤuſer und Guͤter von der Erde 


lebendig verſchlungen werden. Nein! ich 
verehre in dem Erdbeben nicht nur einen maje⸗ 
ſtaͤtiſchen Gott, deſſen Macht zu fuͤrchten iſt; 
ſondern auch einen guͤtigen und liebreichen 
‚Boten, -: Da von Zeit zu Zeit fo viele Er: 
ſchuͤtterungen des Erdbodens vorfallen, und 
noch mehrere durch die offenen Schluͤnde der f 
feuerſpeyenden Berge gluͤcklich abgewendet 
werden: ſo glaube ich, daß Gott ganz andere 
Abſichten dabey habe. Ich laͤugne damit kei⸗ 
neswegs, daß ſie den Menſchen zur Straffe 
dienen muͤſſen, wenn er ihrer Thorheit ein 
Ende machen will. Er kan hierzu auch Feuer, 

Luft und Waſſer gebrauchen; aber es hat 
noch niemand hieraus den Schluß gemacht, 
daß er dieſe Dinge bloß zur Zuͤchtigung ſeiner 
Geſchoͤpfe herfuͤr gebracht habe. Ich denke, 


es werde dieſes auch von den Erdbeben gelten. 


Wenn Gott ſie als Werkzeuge ſeines Zorns 
gebrauchen will: ſo muͤſſen ſie freylich ſeine 
5 0 an den Men zur . vollzie⸗ 
Dr 
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hen. Uebrigens aber halte ich dafür daß 
fie überhaupt betrachtet, „mehr zum Vortheil 
der Menſchen abzielen. Vielleicht dienen ſie 
der Erde, indem ſie dieſelbe erſchuͤttern und 
mit allerley naͤhrenden Dünften verfehen, zu 
mehrerer Fruchtbarkeit. *) Vielleicht ver⸗ 
richten ſie dasjenige im Groſſen und auf eins 
mal, was durch die Gaͤhrung bey den beſon⸗ 
dern Koͤrpern im Kleinen und nach und nach 
geſchiehet. Ich zweifle nicht, daß eine genaue 
Aufmerkſamkeit auf die Veraͤnderungen in 
der Natur hie vieles entdecken koͤnnte; aber 
da ich nicht unter die vertrauten Lieblinge 
derſelben gehöre: ſo werde ich nur ſolche Ab 
ſichten anführen, die weniger Nachdenken er⸗ 
fordern, und doch zugleich von einem ausge- 
breiteten und allgemeinen Nutzen ſind. 


F. 51. 


In der Erde befinden ſich bie 
Körper, die daſelbſt mit Muͤhe ausgegraben, 
; g und 

Es Keßler ſchreibet die groſſe Fruchtbarkeit in 
Italien ausdruͤcklich den unterirrdiſchen Ent⸗ 
nuͤndungen zu, S, Reif, 2, Th, S, 740, Ar 
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und hernach zu unſerer Bequemlichkeit auf 
5 mancherley Weiſe zugerichtet werden. Wer 
| kennet nicht das Salz, dieſes koſtbare Ge⸗ 
wuͤrze, ohne welches uns die niedlichſten 
f Speiſen abgeſchmackt ſeyn wuͤrden? Wem 

ſind die mannigfaltigen Erze und Metalle un⸗ 
bekannt, deren Zurechtmachung und Gebrauch 
unſere Arbeiten ungemein erleichtert, und die 
zuweilen unſern ganzen Reichthum ausmas 
chen, wenn wir fi e beſitzen? Dieſe Schäße 
liegen ſehr tief in der Erde verborgen, und 
ſind allenthalben zerſtreuet. Ich muthmaſſe 
mit vieler Wahrſcheinlichkeit, daß ſie daſelbſt 
durch die Erdbeben nicht nur geſammlet und 
zubereitet; ſondern auch uns naͤher in die 
Haͤnde geliefert werden, da wir ſonſt niemals | 
dazu gelangen dürften, Denn was z. E. das 
Salz betrift: ſo rechnet man zwar daſſelbe 
unter die Bergſtoffe; eigentlich aber iſt es eine 
Ausgeburt von Pflanzen und Thieren. Denn 
urſpruͤnglich ſcheinet alles Salz vom Meer 
herzukommen. Das Meerſalz aber beſtehet, 
wie das gemeine gegrabene, aus einem alka⸗ 
lischen und ſaurem Salze. Jenes iſt ein 
Salz 
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Salz, OR aus Aſche Me N und | 


mit wenig kalchichter Erde verſetzt iſt Hin 


gegen dieſes beſtehet aus dem allgemeinen 
Sauerſalze, das ſich mit einem arſenikaliſchen g 
Grundſtoffe vereiniget hat. Der Zweifel, 

woher ſo viel Alkali und ſaures Salz komme, or 
laͤſſet ſich, meinem Beduͤnken nach, leicht 
heben. Denn wenn man bedenket, wie viel | 
Aſche aus dem verbrannten Holze, aus an 
gezuͤndeten Waͤldern, aus Staͤdten und Fle⸗ 
cken taͤglich entſtehet, wie viel alkaliſch Salz 
durch den Regen aus der Aſche ausgeſpuͤlt 
und durch die Fluͤſſe dem Meer zugefuͤhret 
wird: ſo ſollte man faſt glauben, daß das 


Meer natuͤrlicher Weiſe ſchon in eine alkali⸗ 


ſche Lauge verwandelt ſeyn olle. Allein 


| durch Gottes weiſe Fuͤrſehung wird dieſe bei⸗ 


zende Materie eines Theils vermittelſt der 
Säure gedaͤmpfet, welche aus der Gaͤhrung 
ſo vieler Kraͤuter und Blaͤtter uͤber den gan⸗ 


zen Erdkreis gezogen wird; andern Theils 


vermittelſt des ichen Grundſtoffes, 
der aus der Faͤulung der Thiere, und aus dem 
natürlichen a) der unzehlichen Menge | 

leben⸗ 
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lebendiger Geſchoͤpfe erzeuget wird. Alle dieſe 
Salzarten werden durch den Regen aus der 
Luft und aus der Oberfläche der Erden ausge⸗ 
waſchen, und dem Meere zugefuͤhret. Wenn 
daher ein Erdbeben unter dem Grunde des 
Meers entſtehet: fo iſt es gar wohl moͤglich, 
daß die Erde zerreiſſet und in die entſtandenen 
Kluͤfte ſich eine Menge ſalzichten Waſſers er⸗ 
—gieſſet, welches durch das innwendige Feuer 
ausgekocht; endlich aber durch die Bewegung 
in die Hoͤhe getrieben, und ſo ein gegrabenes 
Salz naͤher bey der Rn: des Erdbodens 
gefunden wird. 


. 52. 
Nicht wenigern Antheil ſcheinen die Erde 
beben an der Erzeugung der Metalle zu haben. 
| Man findet dieſelben unter andern in den ſo⸗ 
genannten Metalladern, welche nichts anders, 
als Riſſe und Spalten in den Bergen find« 
Ihre beſtaͤndige Geſtalt iſt dieſe, daß ſie 
durch verſchiedene Richtungen von der Ober⸗ 
fläche der Erde nach den untern Gegenden zu 
laufen, e weiter als oben find, und ſich 
N ende 
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PR an der Oberflaͤche zacchlieſſen Ins⸗ 
gemein werden ſie in allmaͤhlig abhangenden 


aue, were anperofen. Al bah. 
Berge haben ſelten dieſe Reichthuͤmer. In 


Anſehung des Stoffes, woraus die Adern 
beſtehen, nehmen auſſer den Metallen die 


Steine, welche von den uͤbrigen Haufen des 


Berges abgeſondert ſind, den vornehmſten 


Platz ein. Dergleichen find Quarz, Kiefele 
ſteine, Spat, Blende und andere mehr. Die 
Bergverſtaͤndigen aber ſind nicht einig, auf 
welche Weiſe ſich hier die Metalle ſammlen 
und anſetzen. Vielleicht findet der Leſer fol⸗ 
gende Gedanken ertraͤglich. Es iſt uͤberaus 
wahrſcheinlich, daß die in den Erzen befinde 


lichen Metalle nach ihren weſentlichen Beſtim⸗ 


mungen in unmerklich kleinen Theilen und ge⸗ 
diegen vorhanden ſind, und daß Waſſer, die 


mit Salz erfuͤllet ſind, die Metalle aufloͤſen, 
und Erze erzeugen und zernichten. Daher 


koͤnnen Bergwerke entſtehen, wenn die Waſ⸗ 
ſer an einem Orte Metalle wegnehmen, und 
anderswo in Kluͤften und Gaͤngen anſetzen. 
Die Erfahrung beſtaͤttiget, daß ſolches haͤufi⸗ 

N 5 1% ger 


U 
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ger in denen Gaͤngen geſchiehet, welche das 
Geſtein der Quere nach durchſchneiden, als 
in denen, welche mit dem Geſteine fortſtrei⸗ 
chen. Die Urſache davon iſt ohne Zweifel 


dieſe, weil jenen alle edle Kluͤfte und minera⸗ 
57 liſche Waſſ er zufallen; dieſen aber viele Kluͤfte 


zur Seite liegen, ohne ihnen zuzufallen. Nun 


nehme ich meine Zuflucht zu den Erdbeben, 


und laſſe dieſelbe ganze Bergwerke anlegen. 


Ich bilde mir ein, daß durch die abwechs⸗ 


lende Erhebung und Senkung der Erde, jene 


| Spalten und Ritzen entſtehen, die man Mes 
talladern zu nennen pflegt. Durch den ſtar⸗ 


ken Druck, mit welchem die unterirrdiſche 
Entzuͤndung in die Gewaͤſſer wirket, kan es 


leicht geſchehen, daß ſie die hin und wieder 


befindlichen Metalle mit ſich nehmen, und den 
geoͤfneten Adern zufuͤhren. Wenigſtens ges 


hoͤret eine ſehr heftige Bewegung dazu, wenn 
ſolche Dinge zu einer gewiſſen Hoͤhe in den 


Bergen getrieben werden ſollen. Dergleichen 


aber trift man vor andern bey den Erdbeben 
an, und daher glaube ich, daß ſie die Abſich⸗ 


ten Watte befördern helfen, und uns die ver⸗ 


— 
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borgenen Schaͤtze der Natur zufuͤhren, die 
wir ſonſt niemals, oer 11205 viel ane 


erhalten wuͤrden. ) 


. Be . 53. 

Auch dieſes rechne ich unter die Abſichten 
der Erdbeben, daß ſie zur Unterhaltung der 
Quellen gar vieles beytragen muͤſſen. Ohne 
Zweifel gehet es mit den Waſſern in der Tiefe 
des Erdbodens nicht anderſt zu, als wir auf 
der Oberflaͤche deſſelben wahrnehmen. Hier 


aber bemerket man, daß zuweilen Baͤche ver⸗ 


ſchlammen, ganze Seen vertrocknen, und 


Fluͤſſe, wenn ihre Gewalt zunimmt, ſich einen 


Weg anderswohin bahnen. Einige unter den 


Alten haben ſchon gemuthmaſſet, daß die 


Straſſe 


0 Eine weitläufige Rede von Erzeugung der 


Metalle durch das Erdbeben, welche ein Rufe 

ſiſcher Gelehrter, Herr Michael Comono-⸗ 
ſoro in der Verſammlung der Petersburgi⸗ 
ſchen Akademle 1757. gehalten, ſtehet in dem 
Magazin der Wiſſenſchaften 11. Th. S. 238. f. 0 
Man vergleiche damit des Hrn. Cancrinus 
Beſchreibung der vorzuͤglichſten ve age in 
Heſſen, in dem Walde kiſchen 0 925 dem Har 315 
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Straſſe von Gibraltar mit Gewalt von dem 
Meer eroͤfnet worden. Eben dieſes bezeugen 
ſie von dem Thraciſchen Bosphorus und Hel: 
leſpont, daß die Fluͤſſe das Euxiniſche Meer 

angefuͤllet, und einen Weg hindurch gebro⸗ 
chen, wo vorhin keiner geweſen.) Sollte 

nicht eben dergleichen auch unter der Erde 
vorgehen? Es koͤnnen baufaͤllige Hoͤhlen ein⸗ 
ſtuͤrzen, den Lauf der unterirrdiſchen Gewaͤſſer 
hemmen, ihre Gänge und Adern verſtopfen, 
und dadurch in dem innern der Erde eine groſſe 
Zerſtoͤrung anrichten, davon wir ſodann auf 
der Oberflaͤche die traurigſten Wuͤrkungen 
empfinden muͤſſen.) Denn in der That 
wuͤrde es für eine Gegend, die noch dazu mit 
N43 8 weni⸗ 


8) Ray Phyſico⸗ Theol. Betracht. von der Welt 
| Anf. V. und U. S. 209. 

ae 9 Drummond berichtet, daß ein Erdbeben im 

vierten Jahrhundert, nachdem es viele Fluͤſſe 

verſchlungen und andern den Lauf veraͤndert, 

an verſchiedenen Orten, und beſonders in Cy⸗ 

pern ausnehmende Duͤrre verurſacht habe. 

Si. Samml. der neueſten Reifebefeprelbungene 

1. Th. S. 9 b 
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wenigen O uellen verſorget ift, von ſehr ſchlim, 1 
men Folgen ſeyn, wenn dieſelben geſtoͤhret 
wuͤrden und auſſen blieben. Mir ſcheinen 
die Erdbeben ſehr geſchickt zu ſeyn, dieſen be⸗ 5 
denklichen Folgen abzuhelfen. Wie ſehr war 
ren nicht die Einwohner in Lauſanne beſorgt, 
als waͤhrend 3 Jahren nach und nach einige 
Quellen verſieget, und man wahrſcheinlich 
vermuthete, daß die noch uͤbrigen ebenfalls zu 
flieſſen aufhören möchten, Eine einzige hef⸗ 
tige C Erſchuͤtterüne 9 machte dieſer billigen Be⸗ 
ſorgniß ein Ende. Die alten Quellen kamen 
nach dem Verlauf e einiger Jahre in Ueberfluß 
wieder, und uͤberdies zeigten ſich auch einige 
neue, von welchen man vorher nichts gewußt 
hat.) So kan es alſo geſchehen, daß die 
Erdbeben die verſchlammten Waſſeradern ers 
ſchuͤttern, zuſammen preſſen und wieder auss 
einander dehnen, und auf ſolche Weiſe reini⸗ 
gen und von neuem oͤfnen. 


H. 54. 
Da ich in der Natur von keinem bünden 
ene weiße ſondern allenthalben Ord⸗ 
| nung 
1 Betracht, über Sehen der Erdb. . 70, 


a 
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nung und eine weiſe Einrichtung erblicke: ſo 
glaube ich, daß die Erdbeben nach der Ab: 
ſicht Gottes auch dazu dienen muͤſſen, die % 
Menſchen in einer wahren Furcht gegen. Gott | 
zu erhalten. Folgende Gedanken des beruͤhm⸗ 
ten und verdienſtvollen Herrn. Generalſuperin⸗ 
tendenten Jacobi, *) haben mich auf dieſe 
Betrachtung gefuͤhret. Es giebt Stellen auf 
dem Erdboden, welche den Erdbeben vor an- 
dern ausgeſetzt und unterworfen find. Dahin 
rechne ich inſonderheit diejenigen Laͤnder, 
welche an den Kuͤſten liegen. Dieſe gefaͤhrli⸗ 
chen Stellen koͤnnten unter einer See liegen, 
oder ſie koͤnnten mit einem unfruchtbaren fel— 
ſichten Grunde, oder mit einem oͤden Sand: 
meer bedeckt ſeyn, daß niemand darauf bauete. 
Aber groͤſtentheils ſind ſie die fruchtbarſten 
Gegenden, und zur Handlung uͤberaus be⸗ 
i quem, ja gar unentbehrlich. Die Menſchen 
werden dadurch gereitzet, dahin zu bauen, 
und alſo geſchiehet es, daß ganze Staͤdte um⸗ 


8 e und viele Einwohner unter dem 


n en 
8) Siehe deſſen vermiſchte een 
1. Samml. S. 193. f. N | 


294 25 Life Achtung 1 


Schutt . Wohnungen das 9 auf eins 
jaͤmmerliche Art einbuͤſſen. Sollte wohl eine 
ſolche Einrichtung von ohngefehr gemacht 
ſeyn? Ich kan dieſes ohnmoͤglich glauben; 5 
ſondern ich ſtelle mir vor, daß dieſelbe von 
einem weiſen Gott herruͤhre, der das Verhal⸗ 
ten der Menſchen bis in Jahrtauſende hinein 
voraus geſehen. Dieſe Menſchen ſind von 
Natur ſo verderbt, daß fie ihres Schoͤpfers, 
und ihre Unterwuͤrfigkeit gegen denſelben gar 


bald vergeſſen. Die Liebe zu den Laſtern ma⸗ 


chet fie geneigt, ſich den Höchften als einen 
ſolchen vorzuſtellen, der nicht ſtraffen, und 
einer widerſpenſtigen Art mit harten Schick⸗ 
falen begegnen koͤnne. Ich finde, daß die 
Erdbeben und die Verbergung ihrer gefaͤhrli⸗ 
chen Mittelpunkte, ein ſehr geſchicktes und 
weiſes Mittel wider dieſe Art zu denken, und 
wider diejenige Unart ſeye, worinn man ſich 

5 durch ſelbige zu ſtaͤrken ſucht. Gott bauet 
eine Erde, die groſſe und verwuͤſtende Erd⸗ 

beben zeuget. Groſſe Städte werden dadurch 

verheeret, und einige tauſend Menſchen in 
Leiner einzigen Minute getödet. Niemand 
i | weiß, 


n 
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weiß, ob fein Wohnhaus auf einer ſicherern 
und feſtern Stelle ſtehet. Ganze Laͤnder 
kommen daher in Furcht, und mancher laͤſſet 
ſich dadurch noch bewegen, den maͤchtigen 
Beherrſcher der Natur zu erkennen, und ihn 
als denjenigen zu verehren, in deſſen Haͤnden 
ſein Leben und ſeine ganze Gluͤckſeligkeit ſtehet. 
Ich halte dieſes fuͤr die weiſe Abſicht der ange⸗ 
zeigten Einrichtung, und zugleich fuͤr eine 
wichtige Pflicht der Menſchen, ihre Unter— 
wuͤrſigkeit gegen Gott zu erkennen, und ſich 
dadurch zur ehrerbietigſten Furcht gegen ihn a 
erwecken zu laſſen. 


H. 55. 

Inzwiſchen geſchiehet es gar oft, Ana die 
Menſchen dem ohngeachtet ſicher werden, und 
alle Furcht gegen Gott ablegen. Kein Wun⸗ 
der demnach, wenn er harte und ſchwere Ge 
richte über fie verhaͤnget, und die unterirrdi⸗ 
ſchen Donner zur Ausfuͤhrung dieſer Abſichten 
auffordert. Es giebt gewiſſe Zeiten, da die 


/ 


Doßheiti in einer Nation oder Stadt, auf eine 


auf ſerordentliche Weiſe uͤberhand nimmt, und 
N 100 N 5 | f die: i 
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dieſelbe gleichfam uͤberſchwemmet. ea 
Friede und Gluͤckſeligkeit, Reichthum und 
Ueberfluß pfleget Hochmuth, Muͤßiggang und 
Schwelgerey zu gebaͤhren, und ein allgemei⸗ 

nes Verderben der Sitten einzufuͤhren. Da⸗ 

durch muß der Zorn des Hoͤchſten nothwendig 
gereitzet werden, daß er ein ſolches Volke, 
deſſen Suͤndenmaas voll iſt, entweder ganze, 
lich verderbet, oder doch wenigſtens erſchroͤck⸗ 
lich heimſuchet. Als bey der erſten Welt die 
Boßheit der Menſchen groß war auf Erden, 
Aund alles Dichten und Trachten ihres Herzens 
nur boͤſe immerdar; als die Erde vor Gottes 
Augen verderbet und voll Frevels war, und 
alles Fleiſch ſeinen Weg verderbet hatte: ſo 
brachte Gott die Suͤndfluth uͤber ſie, und 
lieſſe fie alle jaͤmmerlich darinnen erfänfen. *) 
Dergleichen Rache hat er auch an den Staͤd⸗ 
ten Sodom und Gomorrha ausgeuͤbet, 
nachdem die Suͤnden ihrer Einwohner den 
hoͤchſten Gipfel erreichet hatten. Ueberhaupt 
beſtaͤttiget die Geſchichte durch viele Exempel, 
daß vor einer r groſ en allgemeinen an 
8 oder 

*) 1. B. Noſ. rr. 
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oder gaͤnzlichen Ausrottung eines Volkes, 


daſſelbe insgemein ſehr laſterhaft, von verderb⸗ 
ten Sitten und ohne alle Furcht Gottes gewe⸗ 


ſen ſey. Man denke doch nicht, daß der 
Hoͤchſte im Himmel ſitzet, und daſelbſt einen 
unbekuͤmmerten Zuſchauer abgiebt, der alles 


ſo ungeahndet dahin gehen laͤſſet. Seine 


Fuͤrſehung tritt ſehr ofte ins Mittel, und 
hemmet den gewoͤhnlichen Lauf der natuͤrlichen 
Urſachen. Ich irre gewiß nicht, wenn ich 
behaupte, daß Gott bey allen wichtigen Vers 


aͤnderungen und Begebenheiten geſchaͤftig iſt, 


und dieſelben durch ſeine Allmacht und Weiß⸗ 
5 heit ordnet und regieret. Wenn daher gleich 


die Erdbeben ihre ordentlichen und ganz na⸗ 


tuͤrlichen Urſachen haben, und eher zum Bor: 


/ 
un 


theil und Nutzen der Menſchen, als zu ihrem 


Schaden und Untergang ſind: ſo kan man 


doch ſagen, daß fie zu der Zeit ein Nach: 


ſchwerdt in der Hand Gottes ſind, wenn die 
Menſchen anfangen, ſeine Guͤte zu mißbrau⸗ 


chen, und ihren Schöpfer gänzlich verkennen. 


Feuer, Luft, Regen, Wind, Donner und 
dergleichen Dinge, ſind ebenfalls ſehr nuͤtzlich. 
5 Kan 
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Kan man aber eine nuͤtzliche Sache nicht auch 
zur Straffe machen? Wie nuͤtzlich iſt der 
mildthaͤtige Froſt? Er reiniget die ungeſunde 
Luft, und bewahret uns fuͤr unzehligen Krank⸗ 
heiten. Und gleichwol kan er die Früchte 
des Feldes fo fehr beſchaͤdigen, daß allenthal⸗ 
hen Theurung und Mangel under 


en 30 MEN 

Die Frage, wie man die Erdbeben ab⸗ 
wenden koͤnne, waͤre gewiß nicht unnuͤtze, 
wenn dieſelbe gehörig. beantwortet würde, 
Und in der That ſollte ich vermuthen, daß 
diejenigen, welche ſie von der Elektrieitaͤt 
herleiten, ſchon dafuͤr ſollten geſorget haben. 
Vielleicht geſchiehet es noch, und dann werde 
ich glauben, daß ihre Hypotheſe vor allen an? 
dern den Vorzug habe. Noch vor fuͤnfzig 
Jahren wuͤrde man gelacht haben, wenn ſich 
jemand gewagt hätte, den Blitz eines Gewit⸗ 
ters abzuleiten. Heut zu Tage aber geſchiehet 
dieſes mit einem ſehr guten Erfolg. Man be⸗ 
feſtiget eine metallene oben zugeſpitzte Stange, 
an dem hoͤchſten Theil des Hauſes alſo, daß 


-\ 
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Se 


fe einige Fuß hoch daruͤber hinaus ſi chet, und 


laͤſſet davon einen metallenen Drath bis in ein 
Waſſer, oder einen feuchten Boden herab 
gehen. Der Nutze davon iſt ungemein groß. 

Denn die Gewittermaterie wird von den Me⸗ 


tallen herbey gelockt, und durch die hervor 


ragenden Spitzen, wenn ſie gleich noch in ei⸗ 


ner ziemlichen Entfernung iſt, aufgefangen 


und geſammlet. Weil von der oberſten Stan⸗ 


g° auſſen am Gebaͤude ebenfalls ein Metall 
is in die Erde gefuͤhret iſt: ſo kan die elektri⸗ 
ſche Materie gemaͤhlig dahin abflieſſen, und 


das Gebaͤude iſt dabey von aller Gefahr ge⸗ 


ſichert. Es geſchiehet zwar bisweilen, daß 
die Spitze der Stange dieſe Materie nicht in 


der Ferne nach und nach aufzufangen vermag; 


fondern daß Blitz und Schlag zugleich erfol⸗ 


gen. Allein dieſem ohngeachtet faͤhret ſie durch 


das Metall ohne Schaden hin, und wird von 
den uͤbrigen Dingen, welche fi e ſonſt beſchaͤ⸗ 


digen koͤnnte, gluͤcklich abgeleitet.) Ich 
| geſtehe, daß eine aͤhnliche Erfindung zur Ab: 


e der Erdbeben ungemein zu wuͤnſchen 
wäre 


* Der ungldcttihe Tod des feel, Prof. Ride 
manns in Petersburg beweiſet keineswegs, 
daß dieſe Anſtalt gefährlich oder ſchaͤdlich ſey. 
Dieſer gelehrte und unverdr oflene Naturforſcher 
mußte nur durch den Verluſt ſeines eigenen Le⸗ 
bens andere an eine noͤthige Vor ichtigkeit er⸗ 
innern, Er war damit watt die Ge: 
n | witter⸗ 


| { 5 
! 18 
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waͤre. Weil aber die Urſachen derſelben von 
jenem elektriſchen Feuer, meiner Meynung 
nach, gar ſehr unterſchieden ſind: ſo iſt wenig 
Hofnung vorhanden, dieſen Wunſch erfuͤllet 
zu ſehen. Inzwiſchen hat Gett ſelbſt auf eine 
andere Weiſe fuͤr die Erhaltung der Menſchen 
geſorget. Denn jene offenen Schluͤnde in den 
feuerſpeyenden Bergen ſind gewiß nicht ver⸗ 
geblich von ihm angeleget worden. Ich be⸗ 
trachte ſie vielmehr als wohlthaͤtige Mittel, 
wodurch unzehlich viele Erdbeben gehindert 
und gemildert werden.?) Die Erfahrung 
beſtaͤttiget unwiderſprechlich, daß dieſe allemal 
weit ertraͤglicher ſind, und viel eher aufhoͤren, 
3 | wenn 
wittermaterie an feine Metalle anzuhaͤufen, 
un die kuͤnſtliche und meteoriſche Elektricitaͤt 
auszumeſſen und miteinander zu vergleichen. 
Allein er hatte vergeſſen, auſſen am Hauſe fuͤr 
die Ableitung der Gewittermaterie zu ſorgen; 
Ohne dieſe Vorſicht mußte der Blitz nothwen⸗ 
dig in ſein Haus geleitet werden, und Herr 
Kichmann feine Verſuche und Lebenstage 
auf einmal endigen. Von feinen Anſtalten und 
den dabey vorgegangenen Fehlern ſ. Schwed. 
Magaz. 1. B. S. 148. f. 5 0 
*) Man hat von dieſem Umſtand in Italien An⸗ 
laß genommen, im Ernſt auf Mittel zu denken, 
wie die Gefahr der Erdbeben vermindert werden 
koͤnne. Ich habe eine Nachricht vom vorigen 
Jahr vor mir liegen, bey welcher ich aber ver⸗ 
geſſen habe anzumerken, wo ich ſie geleſen 1 00 
8 1215 e 
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wenn ſie irgendwo einen Ausgang finden, als 
wenn ſie daran gehindert werden. In meinen 


Augen ſind daher dieſe rauchenden Berge das 


einzige Mittel, die an ſich ſchroͤcklichen Ver- 


wuͤſtungen der Erdbeben zu erleichtern. Was 


der Klugheit und Sorgfalt der Menſchen das 
bey uͤbrig gelaſſen worden, iſt gar wenig, und 
betrift groͤſtentheils die Erhaltung ihrer Woh⸗ 
nungen, welche bey dem Schwanken des 
Erdbodens am meiſten leiden, und nicht ſel⸗ 


ten das Grab ihrer Bewohner werden. Die⸗ 


ſem Ungluͤck kan man auf eine gedoppelte 
Weiſe vorbeugen, wenn man weder allzuhoch 
aa? woch den Grund zu den Gebäuden alls 


zutief 
| Bermöge derſelben wird angerathen, man ſolle 


hie und da einige tiefe Löcher graben, um der . 
Luft und dem Feuer einen freyen Aus gang zu 


verſchaffen. Die Reſten von ungemeinen tie⸗ 
fen Brunnen, die man zu Rom unter dem Ka⸗ 
pitol gefunden, ſollen ehemals > diefe Abſicht ge= 
habt haben. Diele Nachricht fuͤget hinzu, daß 
Perſien ſeit undenklichen Zeiten mit dergleichen 
Luftloͤchern verſehen ſey, um allen ungluͤcklichen 
Fol gen der Erdbeben, die daſelbſt ſehr haͤufig 
ſind, vorzubeugen. Der Einfall iſt gewiß gut 


und ſinnreich; aber, meinem Beduͤnken nach, 
gehoͤret mehr als eine menſchliche Weißheit 


dazu, diese Gruben an dem rechten Ort und in 


geböriger Tiefe anzulegen, und mit den untere 


irrdiſchen Feuer gewoͤlbern zu verbinden, wenn 
ſie eben den Nutzen, als die 1 en 
Berge haben e 


EM 


\ 
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zutief leget. Denn in beyden Fallen wird die 


Erſchuͤtterung weniger Schaden anrichten 


koͤnnen. Die Einwohner in Smyrna, wo 


die Erdbeben ſehr gemein ſind, wiſſen ſich die⸗ 


ſes Vortheils treflich zu bedienen. Denn wegen 
der Erdbeben, ſagt der Ritter Arvieux, ) ſiehet 
man in dieſer Stadt nur lauter niedrige Haͤu⸗ 
ſer. Die meiſten ſind von Holz und die Waͤnde 


daran mit Ziegelſteinen oder Leimen angefuͤllet. 


Die Kirchen der Chriſten, die Moſcheen und die 
Khans⸗Serails find die einzigen Gebäude, die 
von Kalch und Sandſteinen aufgefuͤhret wer⸗ 
den. Es iſt aber auch bekannt, daß dieſe bey den 


haͤufigen Erderſchuͤtterungen daſelbſt am oͤſter⸗ 


ſten beſchaͤdiget und niedergeriſſ en werden. 


*) Samml. der beſten und neueſten Reiſebeſchr. 
3. B. S. 474. Eben dieſes merket Drummond 
von Cypern an im 1. B. der Magee Reiſe⸗ 
beſchreib. S. 328. 


4 


n „ en 


Zweyte wbtbellung. 
| F. 57. 
N Er. Nane ich bisher die Perſon eines Ra⸗ 


turforſchers vorgeſtellet habe; und ich 


wuͤnſche recht ſehr, daß es zum Vergnuͤgen 


meiner Leſer geſchehen ſeyn moͤchte: ſo will ich 
nunmehr eine andere Rolle annehmen, und 
den Chriſten Gelegenheit geben, uͤber dieſe 


Begebenheit der Natur vernuͤnftige und er⸗ 
bauliche Betrachtungen anzuſtellen. Ich 
finde aber in den Erdbeben die deutlichſten 
Spuren der Groͤſſe Gottes und der Hinfaͤllig⸗ 


keit dieſer Welt, die feine Hand gebauet hat. 
Man berede ſich immer, daß alles von ohn⸗ 
gefehr geſchehe, ohne goͤttlichen Wink und 
ohne Abſicht; aber man behalte auch dieſe 


thoͤrichte Weißheit für ſich. Ich fühle, 
wenn die Erde bebet und die Grundfeſten der 
Berge beweget werden, das Daſeyn eines 


Sur 


Gottes, feiner herrlichen Eigenſchaften und 


bewundernswuͤrdigen Regierung. Mein Ger 


. müͤthe wird von den Möhafreſſen Empfindun⸗ i 
| — 0 


gen 
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gen der Ehrerbietung und Demuth, der Liebe 
und Dankbarkeit, des Vertrauens und der 
Zufriedenheit durchdrungen. Stelle ich mich 


auf die Truͤmmer eines eingeſtuͤrzten Liſſabons, 


und erwaͤge die alte Pracht dieſer koͤniglichen 


Stadt, nebſt der groſſen Menge Menſchen, 


die ugter ihren Ruinen begraben liegen: fo 


werde ich auf das nachdruͤcklichſte erinnert, 
daß die Dinge dieſer Welt gar hinfaͤllig fi ind, 
und ſelbſt die Stunde meines Todes ſehr un⸗ 
gewiß ſey. Ja die entſetzlichen Verwuͤſtun⸗ 


gen der Erdbeben fuͤhren meine Gedanken auf 
denjenigen Tag, an welchem das Weſen die⸗ 


ſer Welt vergehen, und ſich alles zu einem 
neuen Himmel und einer neuen Erde zuberei⸗ 
ten ſoll. Dabey lerne ich das Irrdiſche mit 


der Großmuth eines Chriſten verachten, 


meine Todesſtunde ſtets vor Augen haben, 


und einen ſolchen Wandel führen „ee 


auch alsdann ein freudiges Gewiſſen gewaͤh⸗ 


ret, wenn die Welt untergeht, und die Bets 


mitten ins Meer fi nken. | 


8.885 


0 
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e | 
Alls 1 der K treutzigung unſers Herlan— 


des ein ſtarkes Erdbeben entſtanden war: ſo 


machte der Roͤmiſche Hauptmann und die 


| Soldaten, die mit ihm die Wache hatten, | 
den praktiſchen Schluß: Warlich dieſer iſt 
Gottes Sohn geweſen! Matth. 27, 54. 
Ich will zeigen, wie richtig dieſer Heyde ge⸗ 
ſchloſſen habe; ob ich gleich verſichert bin, 
daß die Ordnung und Folge meiner Gedanken 


von der ſeinigen ſehr weit unterſchieden iſt. 


Man betrachte die Welt nach ihren Theilen, 
Zuſammenhang und Veraͤnderungen: fo ler⸗ 
net man aus allen dreyen Stuͤcken ſo viel mit 
Gewißheit, daß ſie nicht nothwendig, nicht 
ewig, nicht von ohngefehr iſt. Sie iſt nicht 
nothwendig und ewig; denn wir finden in 
ihren Theilen ſowohl, als in deren Zuſam⸗ 
menhang wenig beſtaͤndiges; ſondern unzehl⸗ 
bare Abwechslungen. Sie iſt nicht von ohn⸗ 
gefehr entſtanden, da die Veraͤnderungen, 
wenn wir diejenigen ausnehmen, die durch 
die Suͤnden der Menſchen entſtehen, in einer 
ß ſchoͤnen Ordnung erfolgen, daß man die 
99 . m S 0 größte A 
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7 größte Weißheit bewundern muß. Hieraus 
aber erhellet deutlich, daß man an ein hoͤhe⸗ 


res Weſen gedenken muß, wenn man die 


Welt und ihre Theile betrachtet. Laſſet uns 


dieſes auf die Erdbeben anwenden. Iſt es 


denn nothwendig, daß ſo gewaltige Erſchuͤt 
terungen in der Erde erfolgen muͤſſen; daß ſo 


viele Hoͤhlen da ſind, in welchen ſi 0 Theils 


| Waſſer, Theils brennender Stof befindet; 


daß dieſe Dinge zuſammen treffen, und ſo 


fuͤrchterliche Stoͤſſ e durch ihre Gewalt anrich⸗ 
ten müflen? — — Aber vielleicht ift dieſe 


Welt ewig? Nein! Wie Fan, man da an 
eine Ewigkeit gedenken, wo die heftigften Er: 
ſchuͤtterungen alle Augenblicke den ſchnelleſten 
Untergang drohen, wo der Stof zu ware 
Untergang allenthalben zerſtreuet liegt? — 

Und man ift vollends raſend, wenn man fol: 


ches einem blinden Ohngefehr zuſchreiben 
will. Wer hat jemals mit geſundem Ver⸗ 
ſtande behauptet, daß die Minen, wodurch 


die ſtaͤrkſten Bollwerke in die Luft geſchleudert 


werden, von ohngefehr in den Erdboden ge _ 


. ſind? Wird man u eher glauben, 
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daß Menſchenhaͤnde mit groſſem Fleiß und 
vieler Klugheit daran gearbeitet haben, daß 


dieſe Wuͤrkung zu gehoͤriger Zeit erfolget? 


Ich betrachte die Erdbeben nicht anderſt. 
| Ihre Hoͤhlen und Gewoͤlber, der Stof, wo⸗ 


mit dieſe angefuͤllet fi find, die entfeßliche Ge 


walt, mit welcher derſelbe losbricht und die 
Erde erſchuͤttert, alle dieſe Dinge führen mich 
auf ein Weſen, das Weiſe und Allmaͤchtig 
iſt, und von dem allen die erſte und einzige 


Urſache ſeyn muß. Mit einem Worte, ſie 
fuͤhren mich auf den Gedanken: Es iſt ein 
Gott. 


§. 59. 
Ja ſie fuͤhren mich weit ftätfer und nach: 
druͤcklicher zu Gott, als viele andere natuͤr⸗ 
liche Dinge und Begebenheiten. Ich geſtehe 
zwar einem jeden gar gerne zu, daß alle Werke 
der Natur von ihrem ewigen und hoͤchſt voll: 


kommenen Schoͤpfer zeugen. Man verraͤth 


entweder Boßheit, oder Unverſtand, wenn 


man nur das geringſte Gras, oder das kleinſte 
Koen davon ausſchlieſſen will. Die Macht 
2 3 ‚aller 
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aller Groſſen und Gewaltigen reicher nicht ſo 
weit, einen einzigen Halm herfuͤr zu bringen 
und zu beleben. Alles demnach, Himmel 
und Erde, Gras und Kräuter, Pflanzen 
und Baͤume, rufen uns zu: Es iſt ein 
Gott. Gleichwohl aber getraue ich mir zu 
behaupten, daß die Erdbeben zur Ueberzeu⸗ 
gung von dem Daſeyn Gottes in Abſt cht auf 
uns Menſchen vor andern Naturbegebenhei⸗ 
ten ſehr vieles voraus haben. Dieſe laſſen 
uns, ſo zu reden, noch die Freyheit, ob wir 
unſere Aufmerkſamkeit auf fie richten, und 
den Herrn darinnen ſuchen und finden wollen. 
Die Erdbeben hingegen noͤthigen uns gleich⸗ 
ſam durch eine unwiderſprechliche Gewalt, 
auf fie zu merken, und mit unſern Gedanken 
zu ihrem maͤchtigen Urheber hinauf zu ſteigen. 
Wie oft betretten wir nicht die fruchtbarſten 
Auen, gehen uͤber beblumte Wieſen und Fel⸗ 
der hin, und beſchauen die Pracht des ges 
ſtirnten Himmels, ohne an den majeftätifchen 
und erhabenen Schoͤpfer derſelben zu geden⸗ 
ken? So ſorglos und unempfindlich ſind wie 
Menſchen bey der 3 der herrlichſten 
SER Werte 
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Werke Gottes! Aber ganz anderft verhält es 
ſich mit den Erdbeben. Wer kan dieſe unters 
irrdiſche Donner bruͤllen hören, und alsdann 
| gleichgültig bleiben, wenn die Berge erzittern, 


die Wohnungen der Sterblichen hin und her 


wanken, und die Fluthen des Meers aus ih⸗ 
ren Ufern tretten, daß das trockene Land 
plotzlich in eine ungeheure See verwandelt 
wird? Wer kan einen ſo fürchterlichen Un: 
blick vertragen, ohne aus ſeiner Unachtſam— 
keit heraus geriſſen zu werden? Und wo iſt 
derjenige, der nicht zugleich auf den Urheber 
der Natur geleitet werden ſollte? Die Erfah⸗ 

rung lehret, daß auch die ruchloſeſten Leute 
hiedurch erwecket worden, einen Gott zu glau⸗ 
ben, und ſich ihrer vorigen Raſerey und Thor⸗ 
heit zu ſchaͤmen. Man weiß aus der heiligen 
Schrift, daß zur Zeit des Todes Jeſu die 
Felſen durch ein heftiges Erdbeben zerriſſen, 
und man ſiehet noch heut zu Tage einen fol 
chen Riß. Maundrell ) verſichert als ein 
Lage daß er von Natur und nicht 
. Dan rc 
Ne) Samml. der neueſten Wa tgl I. g. | 
S. 47. 
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g ah die Kunft gemacht worden. Das u. | 


wuͤrdigſte iſt, daß ein Deiſte, der nach Pa⸗ 


laͤſtina gereiſet, und dieſen zerriſſenen Felſen 


geſehen, davon Anlaß genommen, ſeinen 

Unglauben zu verfluchen, und die ungluͤckſe⸗ 
lige Parthey derer zu verlaſſen, die an Gott 
und feiner Vorſehung zweiffeln. Ich habe 


dieſes Etempel aus keiner andern Urſache ann 
gefuͤhrt, als zu zeigen, was für einen ſtarken 
Eindruck die Erdbeben bey einem aufmerkfas 
men Gemuͤthe machen koͤnnen, und daß ſie 


vor vielen andern natuͤrlichen Erſcheinungen 


beſonders geſchickt ſind, die Menſchen von 
dem Daſeyn und der Würklichteit Gottes * 


RUE 


a 


Wenn ich jetzo die Heyden auffordere und 15 
fie erzehlen laſſe, was fir Gefinnungen fie 

bey den Erdbeben gehabt haben: fo geſchiehet 
es in der Abſicht, manchen unter den Chriſten 


dadurch zu e Wie viele hegen nicht 


den 
& ) ale a gute Sache der göttl, Offeub. 


10. Th. ©, 917. Anmerk. . 
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den Gott unanſtaͤndigen Gedanken, Erdbeben 
muͤſſen natuͤrlicher Weiſe entſtehen! So lange 
Hoͤhlen in der Erde ſind, heißt es, ſo lange 
werden auch die Erſchuͤtterungen der Erde 
nicht aufhoͤren. Es iſt hier nichts uͤberna— 
tuͤrliches, nichts goͤttliches. Alles folget aus 
der erſten Einrichtung und dem einmal be⸗ 
ſtimmten Lauf der Natur. Die Sache iſt 
richtig, und die Heyden haben eben das vor 


vielen tauſend Jahren und eben ſo gut gewußt, 


als wir es jetzo wiſſen und ſagen koͤnnen. 
Allein ſie fanden doch in den Erdbeben ſo viel 
auſſerordentliches und ruͤhrendes, daß fie die⸗ 
ſelben einer ganz beſondern Aufmerkſamkeit 
gewuͤrdiget, und kein Bedenken getragen, 
ihre Urſachen einer hoͤhern Macht zuzufchreiz 
ben. Ich habe ſchon oben eine merkwuͤrdige 
Stelle aus dem Aulus Gellius angefuͤhret, 
die ich hier in einer andern Abſicht etwas 
umſtaͤndlicher und mit feinen eigenen Worten 
wiederhohle. Er merket an, daß man zu Rom, 
wenn man ein Erdbeben verſpuͤhret, gewiſſe 
Andachten und Feyren verordnet; aber keine 
i gewiſſ e Gottheit genannt, welcher zu Ehren 
Ä | in 3 Dies 
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dieſelben gehalten werden ſollten, wie man 
ſonſt zu thun gewohnt war, weil man die ei⸗ 
gentlichen Urſachen des Erdbebens nicht 
wußte, und daher nicht beſtimmen. konnte, 
von welcher Gottheit daſſelbe herruͤhrete. 
Man wandte ſich alſo hiebey an einen unbe: 
kannten Gott, und wenn jemand jene Feyer⸗ 
lichkeiten verunreiniget hatte, und deswegen 
Verſoͤhnopfer gebracht werden mußten; ſo 
opferte man dieſelben entweder dem Gott oder 
der Göttin, die nemlich das Erdbeben verur: 
ſachet. Ich beklage zwar die Unwiſſenheit 
und den bejammernswuͤrdigen Zuſtand der 
Heyden j die den wahren Gott nicht kannten; 
allein in ihrer Auffuͤhrung zur Zeit eines Erd: 
bebens finde ich doch einen ſtarken Grund zu 
behaupten, daß dieſe allerdings auf eine ſehr 
ruͤhrende Art von dem Daſeyn Gottes zeugen 
koͤnnen. Ihr Beyſpiel und Verhalten lehret 
mich, daß jene donnernden Erſchuͤtterungen 
des Erdbodens ſo beſchaffen ſind, daß ſie uns 
mit Nachdruck zur Erkenntniß des Schoͤpfers 
und ſeiner W en 
henne TEN 
b N . 5 8. u 
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W. 


F. 61; 


5 Ki Da ich ein Chriſt bin, ſo gehn ich die 
goͤttliche Offenbahrung mit dem willigſten 


Beyfall meines Herzens an. Dieſe aber bes 


kraͤftiget mehr als einmal, daß die Erdbeben 


Wuͤrkungen Gottes find, und feine Majeſtaͤt 


und Herrlichkeit laut verkuͤndigen. Jeſaias 
drohet der Stadt Jeruſalem: Du wirſt von 
dem Herrn Sebaoth heimgeſuchet werden 
mit Wetter und Erdbeben. Jeſ. 29, 7. 


Wer iſt hier der Urheber der Erdbeben? Iſt 


es nicht der Herr, der Gott der Heerſchaa⸗ 
ren, dem alle Dinge unterworfen fi nd? Auf 
eben ſolche Gedanken leitet uns David, wenn 
er ſpricht: Die Waſſer ſahen dich, Gott, 
die Waſſer ſahen dich und aͤngſtigten ſich 


ſehr, und die Tiefen tobeten. Das Erd⸗ 


reich regete ſich und bebete. Pf. 77, 17. 19. 


Ich uͤbergehe mit Fleiß viele andere Stellen 


der Schrift, und fuͤhre dagegen einige von 
denen prächtigen. Erſcheinungen Gottes im 
Erdbeben an, wodurch er ſeine Gegenwart 


unter den Menſchen vorzüglich verherrlichen 


[ 
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wollen. Als der Ewige auf die Spitzen des je 
Berges Sinai hernieder kam: fo bebete der 


ganze Berg febr. 2. Moſ. 19, 18. Die 


Erde bebete, und die Himmel trofen vor 


dieſem Gott im Sinai. Pf. 68, 19. Die 
Stimme des Allmaͤchtigen bewegete die 


Erde. Hebr. 12, 26. Welch eine Majeſtaͤt 


finde ich in der Vorſtellung, welche David 
von einer goͤttlichen Offenbahrung machet, 
ne wie anbetungswuͤrdig erſcheinet mir da⸗ 

ſelbſt der Schoͤpfer der Natur! Die Erde 


bebete und ward beweget, und die 


Grundfeſten der Berge regeten ſich und 


bebeten, da er zornig war. Pf. 18, 9. 
Kan man ſich etwas erhabeners gedenken, als 


die Beſchreibung von einem auſſerordentlichen f 
Gerichte Gottes uͤber Babel, da in einem 


| Erdbeben 7000. Nahmen der Menſchen 


getoͤdet wurden; die andern aber erſchra⸗ 


cken, und dem Gott des Himmels die 
Ehre gaben. Offenb. rr, 13. So praͤchtig 


koͤnnen die Großmaͤchti; gen der Erden nicht 


aufziehen, wenn fie vor den Augen ihrer Un⸗ 


terthanen erſcheinen. Ich fee daher, daß 
15 dies 
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dies ein hoͤheres Weſen ſeyn muͤſſe, welches 


ſogar die diet, Donner in ſeinem 


Gefof (ge hat. l 


gi gr 62. | 
Die Erdbeben überzeugen mich ale, daß 
ein Gott ſey; aber ſie fuͤhren mein Gemuͤthe 


noch weiter auf die Betrachtung feiner Eigens 


ſchaften und Vollkommenheiten. Laſſet uns 
dieſelben, da ſie ohnehin unſern Augen un⸗ 
ſichtbar ſi nd, an ſeinen Werken wahrnehmen. 
Ich gedenke hier zufoͤrderſt ſeiner Allwiſſenheit. 
Unſere Erde iſt ein Körper, welcher an ſich 
betrachtet von ungemeiner Groͤſſe iſt. In 
dem innerſten derſelben befinden ſich unzehliche 
Hoͤhlen und Gänge, die mit mancherley Ma: 


terialien angefuͤllet find, wodurch die erſtau⸗ 


nenden Wuͤrkungen des Erdbebens herfuͤr ge⸗ 
bracht werden. Gott ſind alle dieſe Dinge 
von dem groͤſten an bis auf das kleinſte be⸗ 
kannt. Er weiß die Anzahl aller Hoͤhlen, 
womit der Erdboden durchzogen iſt; denn ſein 
Arm hat ſie ausgewoͤlbet. Er kennet den 
Zunder, wo er ihn hingelegt, und die Kraft . 
und 
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hat ihn geſchaffen. Er weiß die Stunde, 
in welcher alle Materialien losbrechen, daß 
die Pfeiler der Erde erzittern; denn ſie ſind 
ſeiner Haͤnde Werk. Bedenken wir hiebey, 
daß die Erde, wenn ſie mit den uͤbrigen 
Himmelskoͤrpern verglichen wird, nur ein 
kleiner Punkt ſeye: ſo gerathen wir in Erſtau⸗ 
nen und Bewunderung. Der ganze uner⸗ 
meßliche Raum, den wir vor uns ſehen, ents 


haͤlt unzehlbare Welten, die alle von einem 


und eben demſelben Schoͤpfer gebauet worden. 
So viel ihrer aber auch ſeyn mögen, fo ken⸗ 
net er fie doch alle eben fo gut, als die unfes 
rige, worauf wir wohnen. Was iſt das fuͤr 
ein Verſtand, der alle dieſe Dinge uͤber ſiehet! 
Wie groß iſt die Erkenntniß unſers Gottes! 
Wie anbetungswuͤrdig feine Allwiſſenheit! 5 


F. 63. | 
Aus den Erdbeben laſset ſ ſich auch ein ſtar⸗ 
ker Beweis für die hoͤchſte Weißheit Gottes 
fuͤhren. Die Erde war gleich vom Anfang 


den Menschen zur Wohnung beſtimmt, und 
5 Gott 


* 


| 


von der Beſchaffenheit der Erdbeben. 217 


Gott hat ihren Bau ſo eingerichtet, daß dieſe 


alles, was zu ihrer Nothdurft und Bequem⸗ | 
lichkeit gehoͤret, daraus nehmen koͤnnen. 
Man hat ſich nie daruͤber gezankt, daß dies 
die goͤttliche Abſicht bey der Schoͤpfung der 
Welt geweſen ſey, den Menſchen gutes zu 


thun, und ſie dadurch zur Verherrlichung 
ſeines Nahmens zu erwecken. Auf dieſe 
göttliche Hauptabfi cht zielen auch die Erdbe⸗ 
ben. Eine kleine Aufmerkſamkeit kan uns 


lehren, daß wir ohne dieſelben die allerwich⸗ 


tigſten Vortheile entbehren muͤßten. Wie 


nothwendig iſt nicht das unterirrdiſche Feuer 


zur Erwaͤrmung des Erdbodens und zur 
Fruchtbarkeit, da man ſicher weiß, daß die 


als zum Wachsthum verſchiedener Pflanzen 
erfordert wird. Die Sache verdienet, daß 


wir ſie mit einem Beyſpiel erlaͤutern. In 
den groſſen Gewaͤſſern leben allerley groſſe 


Wallfiſche, welche kleinere Fiſche freſſen, und 


| dieſe naͤhren ſich wieder von Meerpflanzen, 
| oder vom Schleim. Das Wachsthum von 
Pflanzen aber erfordert nothwendig eine 


RL 


— 


Sonnenwaͤrme ſo tief nicht eindringen kan, 
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viele tauſend Jahre hindurch zu erhalten, iſt 
hin und wieder ein unterirrdiſches Feuer noͤ⸗ 


thig. Wie unentbehrlich ſind Schwefel und 
andere Mineralien, und die Metalle fuͤr das 


gegenwaͤrtige Leben der Menſchen? Sollen 
wir nun dieſe Dinge nicht entbehren; fo. muß: 


ten Anlagen dazu in dem innerſten der Erden 
gemacht werden, in welchen aber auch zugleich 
der Stof feinen Grund hat, der die Entzuͤn⸗ 


dung des Erdbodens und dadurch die Erſchuͤt— 


terung deſſelben verurſachet. Wer weiß nicht, 


was fuͤr einen groſſen Nutzen die unterirrdi⸗ 
ſchen Hoͤhlen und Kluͤfte haben? Durch ſie 


ſchicken die Meere einander ihre Waſſer zu, 
und viele Meilen Laͤnder werden dadurch vor 


\ 


ſchaͤdlichen Ueberſchwemmungen bewahret, 


und die ungeheuren Gewaͤſſer innerhalb ihren 
- Dämmen zuruͤck gehalten. So iſt das eine 
immer ein Mittel des andern, und alles in⸗ 
geſamt zeuget, wie weiſe derjenige ſey, der 


dies alles eingerichtet und angeordnet hat. 
Feuer, Schwefel, Harze, unterirrdiſche 


| 5 ſi nd alſo wohl freylich Urſachen der 


fuͤrch⸗ 


. 
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fͤrchterlichſten Erdbeben; aber kit verehren 
darinnen die nuͤtzlichſten und weiſeſten Abſich⸗ 
ten Gottes. Welche Kreatur iſt wohl verz 
| moͤgend, ſo viele Dinge in eine ſolche Ver⸗ 
d bindung zu bringen, daß immer eines dem 
andern und alle zuſammen genommen, zur 
Wohlfarth des Menſchen dienen muͤſſen ? | 
Will man dieſes keine Weißheit nennen, ſo 
verrät) man Thorheit und Unverſtand. 
Oefne mir die Augen, o Gott, daß ich nicht 
unter dieſen Thoren erfunden werde! Du biſt 
allein weiſe, und deine Werke ſind zwar groß 
und viel; aber du haſt ſie alle weißlich ges 
ordnet. 5 „ | 
F. 64. 5 
Ich kan weder an die Urſachen „ noch an 
die gewaltſamen Wuͤrkungen der Erdbeben 
gedenken, ohne mir zugleich die unendliche 
Macht Gottes und meine Niedrigkeit und 
Ohnmacht vorzuſtellen. Wie maͤchtig muß | 
derjenige ſeyn, durch deſſen Wort in dem in⸗ 
nerſten der Erde ſo unermeßliche Gewoͤlber 
entftanden fi ind, deſſen Hand ſo ungeheure 
„„„%ͤ 


. 
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irrdiſchen Waſſer i in ihre Schlaͤuche verſamm⸗ 
let haben; aber auch, wenn es ſeine Weißheit 
gut findet, ihre Daͤmme zerreiffen, und ſich 


mit ganzen Seen geſchmolzener Metalle vermi⸗ 
ſchen, um ihre Gewalt anzuwenden, und 


ganz erſtaunliche Erdbeben herfuͤr zu bringen. 
Es koſtet Gott nur einen Wink, ſo donnert 


es in den Gewoͤlbern des Erdbodens, daß die 


Fluthen des Meeres brauſen, die Berge zit⸗ 
tern, die Felſen von einander ſpalten, Staͤdte 
verſinken, und neue Länder aus den verbor⸗ 
genen Tiefen herfuͤr ſteigen. Was fuͤr Muͤhe 
muͤſſen die ohnmaͤchtigen Menſchen anwenden, 


wenn ſie nur eine kleine Mine anlegen, und 
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> Geuertinde angeleget und allenthalben ver? 
| theilet hat, auf deſſ en Befehl ſich die unter⸗ 


entweder ein Felſenſtuͤck, oder feſte Mauren | 


in die Luft fprengen wollen. Gott hat nicht 
mehr als ein Wort gebraucht, dergleichen in 


der Erde zu ſchaffen, die weit ſchneller und 


maͤchtiger wuͤrken, als die mühfamen Erfin⸗ 

dungen der Menſchen. Die Staͤdte, welche 

die Großmaͤchtigen der Welt bauen, die Pal⸗ 

u, laͤſte, Thuͤrme und Venen welche ſi . 
’ aufe 


| 
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4 aufführen, die Luſthaͤuſer, welch 10 e anlegen, 
und wozu Natur und Kunſt beytragen müfe 
ſen, erfordern unbeſchreibliche Muͤhe und 
N Arbeit, eine lange Zeit und unzehlbare Sum⸗ 
men, ehe ſie zu Stande kommen. Dagegen 
darf die Allmacht des Hoͤchſten nur ſeinen un⸗ 
terirrdiſchen Dienern gebieten, um eine Ent⸗ 
zuͤndung anzurichten; ſo werden dieſe koſtbare 
Werke zerſchmettert und uͤber den Haufen ge⸗ 
worfen, und die Denkmaͤler, die vorhin die 
Bewunderung der Sterblichen geweſen, wer: 
den ſodann Beweiſe ihrer Schwachheit und 
Ohnmacht, und der ihnen ganz ungleichen 
und alles uͤbertreffenden Macht, Hoheit und 
2 Starke des 5 unendlichen Gottes. 


ö F. 65. 

Man kan hieraus ohne Muͤhe abnehmen, 
10 Gott die Erdbeben gar wohl als Mittel 
gebrauchen koͤnne, die Suͤnden der Menſchen 

zu nee und ihren Thorheiten Einhalt 
zu thun. In dieſem Fall führen fie uns auf 


die Betrachtung und Bewunderung ſeiner raͤ⸗ 


Be eee Die n haben 
; ar 2 von 
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von Gott nicht nur das Vermoͤgen, gutes zu 


thun; ſondern auch, wenn ſie ſi ch als Ge⸗ 
fchöpfe ihres Schöpfers betrachten, und der 


93 unzehlichen Wohlthaten, die ſie taͤglich aus 


ſeiner Hand empfangen ‚ gebührend erinnern, 
die ftärffte Verbindlichkeit auf ſich, nach der 
Vorſchrift ſeines Willens zu leben. Unter⸗ 
laſſen fie dieſes, wandeln fie nach dem eigenen 


Willen ihres verderbten Herzens: ſo ſind ſie 


als Undankbare und Rebellen anzuſehen, die 


5 ſich wider ihren höchften Oberherrn auflehnen. 


Ein Bezeigen, welches nicht nur an ſich ſchon 


5 Ahndung und Beſtrafung verdienet; ſondern 


auch dieſelbe unumgaͤnglich nothwendig macht, 
wenn die Boßheit uͤberhand nimmt, die La⸗ 
ſter allgemein werden, und die Menſchen, 
wie die Schrift redet, ſich von dem Geiſte 
Gottes nicht mehr wollen ſtrafen und warnen 
laſſen. Weltliche Regenten koͤnnen es nicht 


dulden, daß ihre Geſetze verachtet, und das 


Anſehen derſelben zum Nachtheil ihrer Staa⸗ . f 
ten durch eine zügellofe Aufführung ihrer un ;? 


terthanen geſchwaͤchet werde. Was wird der 


oberſte Regente bey einem ſolchen Frevel fer 
. e, ee 


Y 
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ner ohnmaͤchtigen Geſchoͤpfe thun? Seine 


Weißheit loͤſet den Knoten dieſer Frage auf; u. 


er ſtrafet diefe Unartigen, um fie von ferneren 
Suͤnden und Mißhandlungen abzuſchrecken. 
Und auf ſeinen Befehl iſt die ganze Natur 5 
bereit, dieſe Straffen zu vollziehen. Schon 
damals, als er die Erde gruͤndete, hat er die 
Dinge in der Welt alfo geordnet, daß ſie auf 
ſein Gebot dem Menſchen zum Schaden und 
Verderben gereichen koͤnnen. Wir finden im⸗ 


mer zwiſchen dem Verhalten der Menſchen 


und den natuͤrlichen Begebenheiten das ſchoͤnſte 


Verhaͤltniß, und Gottes Allwiſſenheit iſt uns 
Buͤrge, daß er es gewußt, wann und wo es 


noͤthig ſeyn werde, ſolche Veraͤnderungen 
durch die Natur herfuͤr zu bringen welche 
den unartigen Einwohnern der Erde zur Zuͤch⸗ 


tigung dienen, und damit ſeine ſtraffende Ge⸗ 
rechtigkeit an ihnen zu ſeiner Verherrlichung 


955 beweiſen muͤſſen. Niemand wird uns laͤug⸗ 
nen, daß auch die Erdbeben dahin gehören. 


Sie kommen nicht von ohngefehr; ſondern fie 


zeugen von der Weißheit ihres Urhebers. 


Br e aber ſind in allem Betracht . 
»3 0 füͤrch⸗ 
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fuͤrchterlich und erſchröcklich. Durch ſie wer⸗ 

den die Menſchen bey tauſenden auf einmal 
in das größte Unglück und Verderben geflürs 
zet. Einige verlieren dabey ihr Leben; an⸗ 
dere toͤdet eine bange Furcht; einige werden 
am Leibe verſtuͤmmelt; andere muͤſſen den 

Verluſt ihrer Güter beklagen. Es können 
Krankheiten, Peſt, Hunger, Armuth und 

alle die Plagen entſtehen, welche das gegen⸗ 
waͤrtige Leben bitter und verdruͤßlich machen. 
Man darf nur in den Geſchichten der Laͤnder 
nachſehen: fo trift man hin und wieder trau⸗ 
rige Beyſpiele von ſolchen Verwuͤſtungen an. 
Billig betrachten wir daher die Erdbeben als 
Werkzeuge in der raͤchenden Hand Gottes, 
damit er die Menſchen heimſuchet, wenn ſie 
ſicher werden, und die ordentlichen Mittel zu 
ihrer Beſſerung verachten. Sie beweiſen den 
Greuel, den Gott an ihren Suͤnden hat, 
und feinen Eyfer, der bis in die unterſte 
Hoͤlle brennet. Die heilige Schrift pfleget 
ſie daher als Wuͤrkungen der Strafgerechtig⸗ 
keit Gottes vorzuſtellen. Wenn Jeſaias der 
N RER ihrer Boßheit und Heuche⸗ 
1 | ' ley 
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ley wegen die göttlichen Gerichte ankuͤndiget; . 
fo fagt er: Du wirft von dem Herrn Fe⸗ 
baoth heimgeſuchet werden mit Wetter 


und Erdbeben. Jeſ. 29, 6. Ich habe ſchnn 
oben angemerkt, daß Gott durch eine maͤch⸗ 7 
tige Erſchuͤtterung die beeden Staͤdte Sodom 
ö und Gomorrha umgekehret. 1. Mof. 19, 24. ; 
25. Auf gleiche Weiſe entſtunde durch ein 
Erdbeben eine ſehr weite Oefnung in der Erde, 
von welcher die boͤſe Rotte Korah, Dathan 
und Abiram um ihres Frevels willen lebendig 


verſchlungen wurde. J. Mof 16, 30 - 33. 


5 So laut verkuͤndigen die Erdbeben die Wahr⸗ 


heit: der Herr iſt ein eifriger Gott und ein 
Raͤcher, ja ein Rächer iſt der a und 
1 Nah. 1, 2. 


8. „% ͤ¶ 
Nun ſollte ich faſt zweifeln, ob die Erd⸗ 


beben vermögend find, uns von der unendli⸗ 
chen Guͤte Gottes zu uͤberzeugen. Aus der 


vorhergehenden Betrachtung erhellet, daß fie 
die Menſchen in Furcht und Schrecken ſetzen, 
ihres Lebens und ihrer Guͤter berauben, und 


ö ganze 
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ganze Länder in ein oͤdes Nichts berwandel 1. 5 
Bo find hier die Spuren der göttlichen Guͤt 2 
ft das Liebe, wenn auf den Wink des AU: | 
mächtigen die Erde zerſpaltet, daß Staͤdte 5 
den Abgrund hinunter geſtuͤrzet, und unzeh⸗ 
liche Menſchen mit Schutt bedecket wo den? 
Vielleicht ſind das nur Klagen, oder ir mehr 


5 Spoͤttereyen ſolcher Leute, welche ihre größte 


Ehre darinnen ſuchen, Gott zu verlaͤugnen, 
und ſeine Vollkommenheiten bey andern ver⸗ 
daͤchtig zu machen. Ich finde in dem Erdbe⸗ 
ben ſelbſt alsdann, wenn fie noch fo verwuͤ : 
ſtend fü fi nd, deutliche Fußſtapfen eines guͤtigen 

Und liebreichen Gottes. Was iſt uns nuͤtz⸗ 
licher und unentbehrlicher, als die Metalle? 
Was brauchen wir nothwendiger zu unſerm | 
‚täglichen Beduͤrfniß, als Waſſer? Wie wer 
nig Eönnen wir die Mineralien, als Schwer 
fel, Vitriol, Alaun, Salz und dergleichen 
mehr entbehren? Ich habe oben gezeigt, daß 
die Erdbeben unter andern auch die Abficht: 
haben, diefe Dinge i in dem Schooße der Er⸗ 
den zu bereiten, und uns durch die gewaltigen 


lie⸗ 


Erſchuͤ tterungen gleichſam in die A zu 
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hr liefern. Es muͤſſ en ſich Metalladern anſetzen, 


wenn die Waſſer fe welche vorhin vermittelſt 
des bey ſich fuͤhrenden Salzes Metalle aufge⸗ 
loͤßt haben, durch ein Erdbeben in Kluͤfte und 
Gaͤnge getrieben werden. Zuweilen brechen 
bey dieſer Erſcheinung neue Quellen herfuͤr, 
oder diejenigen werden gereiniget, welche durch 
irgend einen Zufall verſchlammet und verſto⸗ 
pfet worden. Die durch den innerlichen 
Brand erzeugten Duͤnſte ſteigen in die Hoͤhe, 
und veredeln ſich durch ihre Miſchung mit 8 
andern Koͤrpern nach und nach zu einer neuen 
und beſſern Ausgeburt. Was ſind das für 
Wohlthaten? Und wer weiß, wie viele uns 
noch verborgen ſind? Die Erfahrung lehret, 
daß ſolche Erdbeben, die groſſen Schaden au: 
richten, ungemein ſelten find, und gleichwohl 
haben fie ihren unlaͤugbaren Nutzen, davon 
wir die Früchte auf eine unvermerkte Weiſe 
mögen zu genieffen haben. Es iſt auch dieſes 
ein Beweiß der Guͤte Gottes, daß dieſelben 
nicht ſogar oft ſchaͤdlich werden, als vermoͤge 


ihrer natuͤrlichen Beſchaffenheit geſchehen a 


+ Ente Wie viele Erdbeben liegen ſo tief, 
P 5 daß 
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daß es unmöglich iſt, ihre Würtungen auf 


der Oberflaͤche der Erde zu empfinden? An⸗ 


dere werden durch die feuerſpeyenden Berge 
in ihrer Gewalt und weiten Umfang gehem⸗ 
met. Die unter dem Grunde des Meeres 
fortgehen, beweiſen gleichfalls, wie liebreich 
die Anſtalten Gottes ſind, unſere Wohnplaͤtze 
fuͤr aller Gefahr ſicher zu ſtellen. Geſetzt 


men, die ein Erdbeben nothwendig machen, 


e aber auch, daß alle Urſachen zuſammen kom⸗ Dh 


wie heilſam kan folches den Menſchen werden? * 


Sie bekommen dadurch, wie uͤberhaupt durch 


alle Züchtigungen Gottes, einen tiefen inn 


druck von ſeiner Allmacht. Sie werden aus 
ihrer bisherigen Sicherheit erwecket und zur 
Aaufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt gefuͤhret. Sie 


fuͤhlen den Zorn Gottes, und lernen denſelben 
fuͤrchten. Sie werden zur Buſſe und Beſſe⸗ 
rung aufgefordert, und alſo unvermerkt auf 
denjenigen Weg geleitet, auf welchem man 
allein dem ewigen Verderben entfliehen, und 


zur wahren Gluͤckſeligkeit gelangen kan. Was 
fuͤr ein Nutze iſt es endlich nicht, wenn die 


91 .. dergleichen ſchreckliche 1 
i bah⸗ 


bahrungen des groſſen Gottes veranlaſſet wer: 


den, daraus ſeine herrlichen Eigenſchaften und 
Vollkemmenheiten zu erkennen und demuͤthig 
zu verehren? So haͤuſig ſind die Spuren der 
Guͤte Gottes, welche wir in dem Erdbeben 
erblicken, auch dann, wenn er nach ſeiner 
| Weißheit die Menſchen ſchrecket, und durch 
ihre Hartnaͤckigkeit und Widerſpenſtigkeit 
gleichſam genoͤthiget wird, die ordentlichen 
Wege zu verlaſſen, und gewaltſame Mittel zu 
ihrer Bekehrung und Beſſerung wee ö 


So lange 4 6 den Erdbeben ſo viele 


Beweiſe der Allmacht, Weißheit und Güte 


Gottes antreffe; ſo lange werde ich auch glau⸗ 
ben, daß ſie redende Zeugen ſeiner Vorſehung 
ſind. Es iſt freylich wahr, die Erde enthaͤlt 
unzehlich viele Dinge in ihrem Schooße, 
welche ihren Untergang in einem Augenblick 


beſchleunigen koͤnnten. Allein Gott hat ſie 


alle ſo herrlich eingerichtet, und regieret noch 
bis dieſe Stunde alles ſo weißlich, daß die 
Erde zwar bisweilen heftig erſchuͤttert; aber 


nicht 
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nicht eher zerſtoͤret werden kan, als bis die 
Zeit kommt, die er zu ihrem Umſturz beſtim⸗ 
met hat. Und dann werden dieſe unterirrdi⸗ 
ſche Diener auf feinen Wink bereit ſeyn, 
feine Rathſchluͤſſe zu: vollziehen. Wie viele 
Erſchuͤtterungen hat nicht unſer Wohnplatz 
ſchon erlitten, und dennoch ſtehet er noch feſte 
auf feinen Pfeilern? Wie viele tauſend Men⸗ 
ſchen find ſchon durch Erdbeben in Furcht und: 
Schrecken geſetzt worden, ihr Leben und ihre 
Guͤter zu verlieren; und doch mußten ſie am 
Ende die Vorſehung Gottes, die ſich zu ihrer 
Errettung und Erhaltung geoffenbahret hat, 
bewundern und anbeten? Geſetzt aber auch, 
daß die Erdbeben manche merkwuͤrdige Ver⸗ 
wuͤſtungen angerichtet haben, daß einzelne 
Perſonen dabey ihr Leben eingebüff et, oder an 
ihren Habſeligkeiten verungluͤcket find, daß 
ganze Laͤnder und Koͤnigreiche entweder gaͤnz⸗ 
lich verheeret, oder in ihrer Verfaſſung merk⸗ 
lich veraͤndert worden — find das nicht die 
deutlichſten Beweiſe, daß die Welt und die 
ö Menſchen in derſelben nach allen ihren Ver⸗ 
änderungen und ar von der Regie⸗ 
* | a, | 


% 


— 
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N 


rung Gottes abhangen? Es iſt daher eine 10 
groſſe Thorheit, wenn man aus dergleichen 


Begebenheiten der Natur den Schluß machen 
will, daß alles einem blinden Ohngefehr un⸗ 
terworfen ſey, mithin die Vorſehung Gottes 
in Zweifel ziehet. Nicht ſelten hoͤrt man die 


ungegruͤndeten Klagen! Wird die Welt von 
einem weiſen Ben gütigen Gott regieret, wo⸗ 
her kommt es, daß die feuerſpeyenden Berge 


ſo viel e anrichten, und immer noch 


Erdbeben entſtehen, welche die Menſchen bange 


machen, ihre Wohnungen umkehren, die Fel⸗ 
der verwuͤſten, und ganze Staͤdte mit ihren 


Einwohnern verſchlingen? — In der That 
verſtehe ich dieſe Klagen nicht. Man ber 


ſchwert ſich uͤber die feuerſpeyenden Berge; 


aber man bedenket nicht, daß ſie uns fuͤr den 


gefährlichſten Erſchuͤtterungen bewahren. Die 5 
Erde ſoll die noͤthige Wärme zu ihrer Frucht: 


barkeit behalten; aber es ſollen keine Erdbe⸗ 
ben entſtehen. Man will Kohlen, Schwe⸗ 
fel, Eiſen, Pech und andere Mineralien has 


ben; aber dieſe Dinge ſollen ſich nie entzuͤn⸗ 


den, noch an Wohnungen erſchuͤttern. 
N. | Kein 


W 
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1 
\ u \ 
1 


332 wehte —— 


Kein Accu Menſch gerfanget von einem 


Arzte, ihn ohne bitter ſchmeckende Arzneyen 1 — 


geſund zu machen. Warum wollen denn eben 
wir, daß die Erde uns ſolche Guͤter und 


Schaͤtze, welche die Erdbeben nothwendig ma⸗ 


chen, ohne die geringſte Erſchuͤtterung aus 
ihrem Schooße darreichen ſolle? Man er⸗ 


waͤge dieſes und bedenke dabey, wie unent⸗ 
behrlich uns jene Guͤter des Erdbodens ſind, 
und daß eben dieſelben den Stof der Erdbeben . 


ausmachen: ſo wird man keine Urſache haben, 


ſich uͤber die Einrichtung Gottes zu beſchwe⸗ 


ren; ſondern vielmehr durch dieſe Betrach⸗ \ 
tung zur Bewunderung und Verherrlichung 
ſeiner Vorſehung geleitet werden. Geſchiehet 


es gleich bisweilen, daß bey merklichen Ver⸗ 
wuͤſtungen, die von dergleichen Begebenhei⸗ 


ten unzertrennlich ſi iyd, die Frommen eben für 
wohl, als die Gottloſen leiden muͤſſen: fo kan 


doch dieſes den ſtandhaften Chriſten in feinem 
Vertrauen auf die göttliche Regierung nicht 
irre machen. Der Gottloſe erfaͤhret alsdann, 
was ſeine Thaten werth geweſen; der Fromme 
e 1 ſich mit der Vorſtellung, 

daß 
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daß die Dinge der Welt veraͤnderlich und ver⸗ 


gaͤnglich ſind, und laͤſſet ſich dadurch antreis 
ben, deſto eifriger nach dem unvergaͤnglichen 


und unverwelklichen Erbe zu trachten, das im 


1 Himmel aufbehalten wird, und zu welchem 


alle verwuͤſtende Zufaͤlle diese Welt keinen 
Zugang Wing 


§. 68. | 
So viel, glaube ich, kan man mit Grund 
und Gewißheit aus den Erdbeben ſchlieſſen. 


5 meinen Augen ſind ſie die beredteſten 
Zeugen von dem Daſeyn und der Groͤſſe, 


Hoheit und Majeſtaͤt unſers Schoͤpfers. Ich 


glaube nicht, daß der heilige Paulus die Erd⸗ 
beben ausſchlieſſet, wenn er uͤberhaupt ſagt, 


daß Gottes unſichtbares Weſen, das iſt, ſeine 


ewige Kraft und Gottheit an ſeinen Werken 
wahrgenommen wird. Roͤm. 1, 20. Die 
Himmel erzehlen die Ehre Gottes; aber auch 


die erſchuͤtterte Erde verkuͤndiget feinen Ruhm. 


Inzwiſchen wuͤrde ich doch dieſe Erkenntniß 


5 nicht ſonderlich ſchaͤtzen duͤrfen, wenn ſie mich 


W zugleich zur Erfüllung meiner Pflichten 


N 


an⸗ 
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führte Gott und feine Eigenfchaften et- a 

kennen; aber ihn nicht als Gott und dieſen b 
Vollkommenheiten gemaͤß verehren, iſt wuͤrk⸗ 


lich die allergroͤßte Thorheit. Ich will daher 0 


noch kuͤrzlich zeigen, wie man die Erkenntniß 
der Herrlichkeit Gottes in den Erdbeben, zu 
einem pflichtmaͤßigen oa: gegen um, 
| anwenden ſolle. 


sg Ru 


Gott iſt majeſtaͤtiſch im „ Eebbrheh 
Dieſe Vorſtellung erwecke uns zu einer wah⸗ 
ren Ehrerbietung gegen Gott. Eine Pflicht, 


7 


Die immer feltener und unbekannter wird; je 
mehr unſere Tage an Ruchloſigkeit und Spot 905 


tereyen zunehmen. Ich hoͤre zwar noch bis: 
weilen von Gott und ſeinen erhabenen Eigen⸗ 
ſchaften reden; aber weder Worte noch Werke 
beweiſen es, daß man Ehrfurcht gegen ihn 
habe. Hieher, verblendete Sterbliche, und 
ſchauet die bebende Erde an! Hier erblicket ihr 
keinen allwiſſenden Gott, der alle Tiefen des 
Erdbodens mit einem Blick durchſchauet, 
und alle Gewoͤlber deſſelben auf das genaueſte 
„%% , en 
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kennet; — einen. maͤchtigen und ſtarken 
| Herrn, der die Erde mit ſeiner Hand ergreifet, 
und ihre Grundfeſten gewaltig erſchuͤttert; — 
einen liebreichen und guͤtigen Vater, der was 
durch Erdbeben ſeine Kinder auf eine kurze 
Zeit ſchroͤcket; aber auch zu eben der Zeit bez 
muͤhet iſt, ihnen die verborgenen Schatzkam⸗ 
mern der Natur mildthaͤtig zu oͤfnen; — 
einen erſchroͤcklichen Richter, dem Erde, 
Feuer, Waſſer und Luft zu Gebote ſtehen, 
wenn er die Veraͤchter feiner Gnade heimſu⸗ 
chen, und ihre Miſſethaten beſtrafen will. 
Mer Fan gegen einen ſolchen Gott entweder 
gleichgültig, oder kaltſinnig ſeyn? Unſere 
Natur leidet es nicht, daß wir unempfindlich 
bleiben, wenn wir uns ein Weſen vorſtellen, 
das uns und alles andere unendlich weit uͤber⸗ 
trift. Wir verehren einen Monarchen, der 
Weißheit, Macht, Guͤte und Gerechtigkeit 
in einem hohen Grade beſitzet, und dieſe Eis 
genſchaften zur Wohlfarth ſeiner Unterthanen 
anwendet. Unendlich groͤſſer erſcheinet Gott 
und ſeine Vollkommenheiten in dem Erdbe⸗ 
ben, Wer ſollte nicht von n feiner Hoheit und 
5 aD vr 


hr 
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Herrlichkeit auf das lebhafteſte . wer⸗ | 
| den? Auf einmal überfi ehet er den innern 
Bau der Erde, feine Güte arbeitet daſelbſt 


a verborgenen zu unſerm Beſten, alle Ele: 


mente ſind auf feinen. Wink bereit, fih zu 
5 vereinigen, und die gewaltſamſten Erſchuͤtte⸗ 
rungen zu veranlaſſ en, alles, nichts ausge⸗ 


nommen, iſt ſeiner unumſchraͤnkten Macht 


und Herrſchaft unterworfen. Was fuͤhlet 


unſer Herz bey dieſem Anblick? Können wir 
dieſe Vollkommenheiten Gottes betrachten, 
ohne dieſelben zu bewundern? Wird dieſe 


Bewunderung Platz genug in unſern Seelen 
haben, oder vielmehr unſern Mund zum Lobe ir, 
des Allerhoͤchſten öfnen ? Werden wir uns . 
nicht freywillig entſchlieſſen, das Bild dieſer 
2 Vollkommenheiten, ſo weit es geſchehen kan . 


0 
in unſerm Wandel auszudruͤcken, um dadurch 


alle Welt zu uͤberzeugen, daß wir einen Gott 
verehren, der mächtig, gütig und allwiſſend 


iſt? Eines folgt aus dem andern. Wir be— 


wundern und verehren Gott, weil wir die 
Groͤſſe feiner Eigenſchaften in den Erdbeben 


erkennen; urn wir e ihn mit Worten 


und 
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ud Werken, weil wir unſere Ehrerbietung 


auf keine andere 9 85 an den n legen 


koͤnnen. 


5 i iR 70. . 


Gott iſt allmaͤchtig im Erdbeben. 


Eine ftarfe Aufforderung an uns, dieſen all⸗ 
maͤchtigen Gott in wahrer Demuth anzube— 


ten. Allein dazu iſt das Herz der Menſchen 


von Natur zu ſtolz und aufgeblaſen, und die⸗ 
ſer Stolz gehet bisweilen bis zur Unſinnigkeit. 


Es iſt laͤcherlich, was ich jetzo erzehle; aber 
es iſt der Wahrheit gemäß, Ich kenne ſeit 


vielen Jahren einen Mann, den einige kleine 


Ehrenſtellen, die er bekleidet, dergeſtalt auf 
blaͤhen, daß er zu gewiſſen Zeiten von einem 


Adel redet, davon niemand wiſſen will, und 


alles Mangels an Verdienſten ohngeachtet, 


rt die vortheilhafte Meynung von fich heget, 


daß mit ihm das ganze Regiment ſeines Or⸗ 


tes zu Grunde gehen werde. Dieſe Unart iſt 
in gewiſſer Maaße allen Menſchen eigen, 
und hat gewiß keine andere Quelle, als eine 


— 
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weder ſich ſelber recht, noch die unbegrenzte 
Macht feines Schoͤpfers, noch ſeine Abhaͤngig⸗ 
keit von demſelben. Hieraus entſtehet eine 
Einbildung von Gewalt und Vorzuͤgen, die 
ihn wuͤrklich ſo lange zum Thoren macht, bis 
ihm die Augen geoͤfnet werden. Und was iſt 
bequemer hiezu, als eine ſorgfaͤltige Betrach⸗ 
tung der Allmacht Gottes, die ſich vorzuͤglich 
in den Erdbeben empfinden laͤſſet? Wenn 
Gott die Erde beweget, was find wir alsdann 
gegen den Allmaͤchtigen, wir Schwache. und 
N ohnmaͤchtige Sterbliche? Die praͤchtigen 
Pallaͤſte, unſere ſtolzen Wohnungen, alle die 
glaͤnzenden Guͤter, worauf wir uns ſo viel 
einbilden, kan ein einziges Erdbeben auf den 
Wink des Allmaͤchtigen einſtuͤrzen und zerz 
nichten. Unſer Leben ſelbſt, und mit ihm der 
ſchwache Traum von Ehre und Hoheit, iſt in 
Gefahr, wenn Gott der Erde gebietet, ihren 
! Rachen weit aufzuſperren, und uns zu ver⸗ 
15 ſchlingen. Alle Bemuͤhungen, auch der 
Großmaͤchtigſten, find nicht vermoͤgend, den 
unterirrdiſchen Damm Un dämpfen, und die 
4 wankende Erde in ihren An geln feſte zu halten. 
N Nur 15 Laſſet 
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| Laſſet uns hieraus Wire She und die 
alles uͤberſteigende Macht Gottes erkennen 
und demuͤthig verehren. Gott widerſtehet 
den Hoffaͤrtigen; aber den Demuͤthigen giebt 
er Gnade. Weder zu dem einen, noch zu dem 
andern fehlet es ihm an Macht und Gewalt. 
Eben die Hand, welche den Erdboden erſchuͤt⸗ 
tert, kan auch den Hoffaͤrtigen erniedrigen, 
und den Demuͤthigen aus dem Staube herfuͤr 
ziehen. Was iſt weiſer, einen ſolchen Gott 
trotzen, oder ſich unter ſeine gewaltige Hand 
demuͤthigen? Menſchen, wir ſind ſchwache 
Geſchoͤpfe, Staub, Erde und Aſche! Unſer 
Gott iſt allmaͤchtig, und ſeine Gewalt erhebet 
ſich uͤber Himmel und Erden. Laſſet uns de⸗ 
muͤthig vor dieſem Gott anbeten, demuͤthig 5 
ſeinen Befehlen gehorchen, und ihm demuͤthig 
folgen, wie er uns leitet und fuͤhret. 


In 5 . H. 71. g | 
Gott iſt guͤtig im Erdbeben. Wie 
wichtig ſind die Vortheile, die uns dadurch 
zufallen. Man erinnere ſich derſelben aus 
Vein vorhergehenden, und erwaͤge, 1 855 fol⸗ 
le V N 
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x 


gende Wahrheit, daß wir ohne Erdbeben die 


betraͤchtlichſten Güter der Natur entbehren 


müßten; da wir im Gegentheil durch dieſelben 
ſolche Schäße erlangen, welche unſer Beduͤrf; 
niß ungemein erleichtern, und das gegenwaͤr⸗ 
tige Leben verſuͤſſen und angenehm machen. 


Fu 


Gott fodert dafuͤr nicht mehr, als eine auf- 


richtige und dankvolle Gegenliebe. Und ich 
ſollte meynen, die Ausuͤbung dieſer Pflicht 


koͤnne uns gar nicht ſauer werden. Gott lie⸗ 
ber uns zuerſt; was iſt leichter, aber auch 
natuͤrlicher und billiger, als daß wir ihn wie⸗ 


der lieben? Deufchliche Wohlthaͤter erwarten 
dieſe Art der Dankbarkeit von ihres gleichen, 
und ein Gemuͤthe, das nicht ganz verwildert 


iſt, entſpricht allemahl dieſer Erwartung. 
Ich finde, daß ſogar die kleinſten Kinder 
durch die Mildigkeit ihrer Wohlthaͤter ſehr 
ſtark geruͤhret werden. In einem Hauſe, 
wo ich ſehr bekannt bin, pfleget man zuweilen 
auſſerordentliche Gaben unter die Kinder aus⸗ 


zutheilen. Wie geſchaͤftig und munter iſt als⸗ 


dann die kleine Familie dieſes Hauſes! Das 
eine vergilt die enfahgenen Wohlthaten mit 


einem 
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einem entzuͤckenden Laͤcheln; ein anderes 
ſtammlet ſeegnende Worte. Man ertheilt 
den groͤſſern einige ihnen beſchwerliche Befehle; | 
fie werden willig und geſchwinde vollzogen. 

Zuweilen giebt man im Ueberfluß; aber ſelten 

habe ich das Verbot der Verſchwendung uͤber⸗ 

tretten ſehen, oder ſonſt eine Unordnung be⸗ 
merket. Sollten wir nicht dieſen Kindern 
ahnlich werden, und von dem ſtrafbaren 
Mißbrauch der goͤttlichen Gaben umkehren? 
Vernroͤge der Schöpfung find wir alle Kinder 
eines Vaters im Himmel, der die Erde um 
unſertwillen bereitet hat. In derſelben wuͤr⸗ 
ken auch die Erdbeben auf fein Wort zu uns 
ſerm Beſten, und bereichern uns mit Schaͤtzen, 
welche den groͤßten Einfluß auf unſere Wohl— 
farth haben. Sie machen unſer Leben be; 
quem, ſind uns unentbehrlich, werden uns 

im Ueberfluß und ohne alles Verdienſt mitge- 
theilet. Koͤnnten wir wohl ſtaͤrker gereitzt 8 
werden, recht oft an dieſe Wohlthaten zu ge⸗ 
denken, unſere Herzen zu ihrem groſſen Geber 
zu erheben, und bey dem Gebrauch derſelben 
alle Vorſi cht zu beweiſen, daß wir unſern 
2 4 Wohl⸗ 
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Wohlihater nicht beleidigen; ſondern ales 
ſeinen guͤtigen Abſichten gemaͤß anwenden. 


Dies ſind die edelſten Proben unſerer Liebe 


und Dankbarkeit gegen Gott. Weil wir 
kein Recht an ſeine Guͤter haben; ſo nehme 


man dieſelben als ein freywilliges Geſchenk 


aus ſeiner Hand. Sind ſie uns unentbehr⸗ 
lich; ſo ſeye man auch deſto ſorgfaͤltiger in | 
ihrem Gebrauch. Kurz, je unwuͤrdiger wir 


der goͤttlichen Wohlthaten ſind; deſto bruͤn⸗ 


ſtiger fey unſer Dank, und deſto thaͤtiger un⸗ 


ſere Liebe gegen den, der fie uns erzeiget. 


ch G. 72e 


Gott iſt weiſe, guͤtig und alfmächtig | 


im Erdbeben. Ich nehme dieſe Eigenſchaf⸗ 


ten zuſammen, und erwarte von einem ſolchen 


Gott alles Gute. Seine Macht allein würde. 
mich ſchrecken. Denn die Berge zittern vor 
ihm, das Erdreich bebet vor ihm, und alle, 
die darinnen wohnen. Wer kan vor ſeinem 


Zorn ſtehen? Und wer kan vor ſeinem Grimm 


bleiben? Sein Zorn brennet wie Feuer, und 
die Felſen ſpringen vor ihm. Seine Weiß⸗ 


de 


7 


1 
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heit wuͤrde mich zwar in Verwunderung und 
Erſtaunen ſetzen; aber ich wuͤrde in Pa 
Tiefen nichts zu meinem Gluͤck und Vortheil 


ergründen: denn fie find unerforſchlich. Be⸗ | 
trachte ich aber die Guͤte des Hoͤchſten in Ge⸗ 
ſellſchaft ſeiner Weißheit und Allmacht: fa 
| verſchwindet meine Furcht, und meine Be⸗ 
wunderung wird mir eine Quelle des Troſtes. 


Gott bauet die Erde mit unzehlichen Hoͤhlen; 
ſeine Weißheit findet es fuͤr gut, einige mit 


Feuer, andere mit Waſſer anzufuͤllen; fie 
durchkreutzen einander, und verurſachen zu⸗ 


weilen ſehr fuͤrchterliche Erdbeben. Ich 


nehme wahr, daß ich ohne dieſelben gar viele 


Dinge, die mir noͤthig ſind, entbehren 
muͤßte, und be greife, daß die Einrichtung ſo 
ſchoͤn gemacht worden, daß immer eines ein 
Mittel des andern iſt, alles aber auf meine 
Wohlfarth abzielet. Wie viel kan ich mir 
von einem Gott verſprechen, der die Dinge 
in der Welt ſo wohl anzuordnen weiß? Sehe 


| 1 80 gleich in dem Lauf meines Lebens die Ur⸗ 


ſachen dieſer und jener Veraͤnderung nicht ein: 
® kan 1 705 doch gewiß glauben, daß meine 
f 1 e Sac. 


€ 


* 


244 | Bid te Abtheilung 
Schickſale weißlich eingerichtet 1 Gott 


beweiſet, wenn er die Erde erſchuͤtteet, eine 


Macht, der niemand widerſtehen kan. Er 
gebeut dem Meer, ſo echebet ſich deſſen Ab⸗ 


grund. Er ſchilt die Erde, ſo zittert ſie. 


Ihm iſt es alſo ein, geringes, zu helfen, wo 
Menſchenhuͤlfe kein nuͤtze iſt. Meine Um⸗ 


ſtaͤnde moͤgen noch ſo ſchlecht und dürftig ſeyn; 
Gott kan erheben und reich machen. Bey 


ihm iſt kein Ding unmöglich. Gott iſt die 


Liebe ſelber, und er ſorget auch dann, wenn 


er den Erdboden mit gewaltſamen Erſchuͤtte⸗ 
rungen heimſuchet, fuͤr mein Beſtes. Ich 
wuͤrde viele Guͤter vermiſſen, die mir noth⸗ 
wendig ſind, wenn Feuer, Waſſer und Mi⸗ 
neralien, dieſe unvermeidlichen Urſachen der 


Erdbeben, nicht in dem Schooße der Erden 
verborgen ER Vielleicht ſtehet meine 


Wohnung ſelbſt uͤber einem ſolchen Feuerheerd, 


welcher derſelben den Umſturz drohet. Aber 
Gott iſt guͤtig; er ſuchet mein 1 Schon 

| r mir geweſen, 
und wer weiß, wie viele noch nach mir kom— 
mien werden. Ich bin unter dem Schutz eines 


unzehlbare Erdbeben ſind vo 


guͤtie 


X. x 
N 
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guͤtigen und liebreichen Gottes; mir kan nichts 
Boͤſes begegnen. Er weiß, er kan, er will 
alles wohl machen. Wie gut iſt es, auf 
einen allmächtigen, weiſen und guͤtigen Gott 
vertrauen; wie gefährlich hingegen, ſich auß 
Menſchen verlaſſen, welche ſchwach, betruͤg⸗ 
lich, und in ihren Anſchlaͤgen ſehr ungeniß | 
| und Were fm! 


ui Wise. 

| Gott offenbahret ſeine Vorſehung in 
dem Erdbeben. Alle Geſchoͤpfe ſind ein 

Werk Gottes. Er erhaͤlt und traͤget auch 

alle Dinge durch ſein kraͤftiges Wort. Aber 

der Menſch iſt doch der beſondere Gegenſtand 
ſeiner Vorſehung. Die uͤbrigen Dinge in 

der Welt find Mittel, deren ſich die Borfes 
hung bedienet, den Menſchen i in einen ſolchen 5 
Wohlſtand zu verſetzen, als nur immerhin 
bey ſeinem uͤbrigen Verhalten geſchehen kan. 
Wie viel die Erdbeben nach der Abſicht Got— 
tes dazu beytragen muͤſſen, erhellet zum Theil 
aus den vorhergehenden Anmerkungen; wir 
wollen aber unſere Gedanken daruͤber zu un⸗ 
a ſerer 5 


0 


N: 


Ba Sve Achtung 


ſerer Beruhigung erweitern. Die Höhen 
und die darinnen eingeſchloſſ enen Winde, die 
ſchweflichte und harzigte Materien, die Waſ⸗ 


ſeradern, die lockere Rinde der Erde, das find, 


lauter Dinge, welche die Erdbeben unver⸗ 
meidlich machen; aber ein jedes hat einen un⸗ 


beſchreiblichen Nutzen für uns. Wir haben 


Urſache zu glauben, daß die unterirrdiſchen 
Winde unſern Erdball in ſeinem Gleichge⸗ 
wichte in der obern Luft erhalten, daß die 


ſchweſtichten Materien mit ihren Ausduͤnſtun⸗ 


gen gar vieles zur Fruchtbarkeit der Gewaͤchſe⸗ N 


beytragen, daß die Waſſeradern die beſtaͤndi⸗ 


gen Quellen zu unſerer Geſundheit und Er⸗ 
quickung unterhalten, daß die Lockerkeit der 
Erde unſere Muͤhe bey ihrem Anbau unge⸗ 


mein erleichtert. Wie deutlich erkennen wir⸗ 


hier die Vorſorge unfers Gottes. Aber muß 
das nicht eine vollkommene Zufriedenheit in 
unſern Seelen wuͤrken? Wir fuͤrchten und 


aͤngſten uns vergeblich, wenn die Erde bebet 


und beweget wird. Dieſe Erſchuͤtterungen 

haben ganz andere Abſichten. Sie find weiſe 

und guͤtige Anſtalten eines fuͤr unſer Beſtes 
e 
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beſorgten Vaters, deſſen Hand zu der Zeit in 


den verborgenen Werkſtaͤtten des Erdbodens 


\ 


arbeitet, um uns mit neuem Seegen zu über 


5 ſchuͤtten. — Aber wenn dieſe Bewegungen 


jo gewaltſam und erſchrecklich find, daß | 
Berge und Länder verſinken, die Meere aus 


ihren Ufern tretten, und ganze Schaaren von 


Menſchen getoͤdet werden, wie? koͤnnen wir 


auch alsdann eine Vorſehung Gottes glau⸗ 1 


| 5 ben, und unſer Herz daben zufrieden ſtellen? 


Ich glaube mit allem Rechte. Wenn gleich 
die Erdbeben zuweilen dergleichen traurige 
Zerſtoͤhrungen anrichten: ſo bleiben ſie doch 
in meinen Augen Veranſtaltungen eines weis 


ſen und liebreichen Gottes. Iſt auch ein 


Ungluͤck in der Stadt, das der Herr nicht 
thue? Vielleicht waren dieſe Laͤnder und ihre 


Einwohner zu ihrem Untergange reif genug. 
Vielleicht hatten die uͤbrigen ein warnendes 


Beyſpiel noͤthig, um noch in Zeiten gerettet 


zu werden. Vielleicht erforderte die Erhal- 


tung des Ganzen eine ſolche Zerruͤttung an 
einem ſeiner kleinen Theile. Es geſchiehet 


| rn auch bisweilen, Faß zur Wohlfarth des 


gan⸗ 
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ganzen Koͤrpers ein einziges Glied abgenom⸗ 
men wird. — Aber wenn nur nicht die 
Frommen, dieſer unſchuldige Theil, zugleich 
mit dem Gottloſen einerley Schickſal haben 
muͤßten! — Es ſeye darum. Was wieder⸗ 
faͤhret ihnen denn, woruͤber ſie mit Recht 


klagen koͤnnen? Werden ſie gezuͤchtiget, ſo 


dienet es gewiß zu ihrem Beſten. Denn ſie 
bekommen dadurch Gelegenheit, ſich in der 
Geduld, im Vertrauen auf Gott, und in 
der Verlaͤugnung der irrdiſchen Guͤter dieſer 
Welt zu uͤben. Werden ſie aus dem Lande 
der Lebendigen hinweg genommen, fo iſt ih- 
nen ſolches eine wahre Wohlthat. Denn fie 

gehen mit ſchnellen Schritten, und ohne die 
Schmerzen eines langſamen Todes zu fuͤhlen, 


aus einer vergaͤnglichen Welt in die bleibende 


Stadt Gottes, deren Grund unbeweglich iſt. 
Nun ſind wir gewiß, daß alle Einrichtungen a 


auf dem Erdboden zu unſerm Beſten gemacht 


ſind, daß nichts dabey verſehen worden, daß 
nichts zur Verbeſſerung darf geaͤndert werden. 

Wie ruhig kan unſer Herz hinfort bey allen 
Fuͤhrungen Gottes ſeyn! Die Sorge fuͤr 
0 1 5 | | unfer 
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unſer Gluͤck und Ungluͤck ſoll von nun an 
unſere geringſte Sorge ſeyn. Wir wollen fie 
auf den Herrn Waere „der fuͤr uns ſorget. 


„ 
Inzwiſchen kan ich es doch nicht ganz und 
In gar verhindern, daß nicht mein Gemuͤthe in 
gewiſſen Stunden von der lebhafteſten Be⸗ 
truͤbniß durchdrungen wird, wenn ich an die 
groſſen Verwuͤſtungen denke, mit welchen 
zuweilen einige Erdbeben begleitet ſind. 
8 Welch ein Anblick fuͤr einen Menſchen, wenn 
er ſich mit ſeinen Gedanken nach einem Liſſa⸗ 
bon verſetzet, und daſelbſt die prächtigen Pal⸗ 
laͤſte, die reitzenden Gaͤrten, den Reichthum 
ſo vieler Kirchen, Kloͤſter und Gewoͤlber, 
und die Pracht unzehlicher Häufer entweder 
in einen oͤden Schutthaufen verwandelt, oder 
in eine unergruͤndliche Tiefe hinab geſtuͤrzt 
ſiehet! Ein jeder machet hieraus den Schluß, 
wie ſchlecht es mit den Dingen dieſer Welt 
ausſtehet, und wie wenig man ſich auf dieſel⸗ | 
! ben verlaſſen kan. Reichthuͤmer, die man 
96 wi Muͤhe erworben, Guͤter, welche man 
| mit 


0 — N 
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mit unermuͤdeter Sorgfalt geſammlet, * 8 


ten, Landhaͤuſer und Schauplaͤtze, welche die 


Wolluſt gebauet und unaufhoͤrlich beſuchet, 


| verſchwinden in einem Augenblick, und wer⸗ 


den in eine traurige Wuͤſte verwandelt, wenn 
Gott dem unterirrdiſchen Feuer gebietet, ſeine 


Gewalt auf dem Erdboden zu beweiſen. 


Was ſind alſo unfere Reichthuͤmer und Erz 


goͤtzlichkeiten? Was iſt die Pracht und Herr 


lichkeit dieſer Welt? Dinge, denen unſere i 


Einbildung einen hohen Werth beyleget; die 


aber eben ſo veraͤnderlich und vergaͤnglich fi ind, 


D* 


als unſere Gedanken, die wir von ihnen hegen. 


Der heitere Morgen des erſten Novembers 


— 


verſprach den geſegneten Einwohnern Liſſabons 
Freude und Sicherheit. Ihre Mauren ſtun— 
den noch feſte, ihre Reichthuͤmer waren auſſer 


Gefahr, und Friede und Ueberfluß uͤber alle 


Wohnungen ausgebreitet. Wer haͤtte dazu⸗ 


Be mal an den Verluſt fo vieler Güter, an Un⸗ | 


ruhe und Schrecken, an Mangel und Wehe⸗ 
klagen gedacht? Und eben der Morgen, der 


den Segen dieſer koͤniglichen Stadt beleuchtet, 


entriß ihr denſelben durch eine einzige Erſchuͤt⸗ 
terung 


. 


/ 
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F 


terung in wenig Minuten, und legte ſie 


groͤſtentheils in einen wuͤſten Steinhaufen 
nieder. So ſtark predigen mir die Erdbeben 
die Wahrheit, daß alles in der Welt ganz 


eitel ſey. Eine einzige Stunde verwuͤſtet und 


zerſtreuet, was der Fleiß der Menfchen in 


| vielen Jahren gebauet und geſammlet hat. 
Die Armuth wechſelt ploͤtzlich mit dem Ueber: 


fluß, und Traurigkeit mit der Freude ab. 


Was helfen alle Schaͤtze und Reichthuͤmer 


der Welt, wenn die unterirrdiſchen Donner 


ihre Gewalt an unſern Wohnblägen ausüben ? 


Was helfen Ehre, Vorzuͤge, Luſt und Ver⸗ 
gnuͤgungen? Sie ſind irrdiſche Kleinigkeiten, 


voll Eitelkeit und Unbeftand 


F. 75: 
Dieſe Betrachtung ſollte billig unſere 
Begierden nach dem Irrdiſchen gar ſehr ein⸗ 
ſchraͤnken, und ſie auf ſolche Guͤter hinleiten, 
die dauerhaft und unvergaͤnglich ſind. Eine 
ſolche Entſchlieſſung würde uns nicht nur beyß 
verwuͤſ⸗ enden Erdbeben; ſondern auch übers 


| san in allen 1 7 Begegniſſen ſehr vor⸗ 
g 


R | theil⸗ 
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theilhaft ſeyn. Anſtatt daß wir bange find, 1 


unſere Güter zu verliehren, würden wir be⸗ 


reit ſeyn, ihren Verluſt mit Freuden zu er⸗ 
dulden, weil wir beſſere Guͤter kennen, die 
auch alsdann nicht von uns genommen wer: 
den koͤnnen, wenn gleich die Welt untergienge, 
und die Berge mitten ins Meer ſaͤnken. Ich 
bewundere noch immer den ſtandhaften Muth 
jenes griechiſchen Weiſen in einem faſt aͤhnli⸗ 
chen Falle. Sein Vaterland wurde von eis 
nem feindlichen Heer belagert, man gab die 
Stadt verlohren, und ein jeder fieng an ſeine 
Haabſeligkeiten zu retten. Der Weiſe hinge⸗ 
gen ließ ſeine Sachen zuruͤcke, und eilte in⸗ 
zwiſchen mit den uͤbrigen fort. Als man 
nach der Urſache einer ſo ſonderbaren Auffuͤh⸗ 
rung fragte: ſo gab er zur Antwort: Ich 
trage alle meine Guter bey mir, und 
meynete damit feine Weißheit und Gelehr⸗ 
ſamkeit, welche vor der Pluͤnderung der Sol⸗ 
daten geſichert waren.) Ich weiß nicht, 
ob man bey vielen Chriſten in dergleichen em⸗ 

pfindlichen Ungluͤcksfaͤllen, darunter auch die 

A 5 Erde 
16959 Val, Max. VII, 2, ext, 3. 5 
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Erdbeben gehoͤren, eben die Verlaͤugnung 
antreffen wuͤrde. Aber ich glaube auch, daß 


die Urſache davon leicht zu errathen iſt. Die 


meeiſten trachten nach ſolchen Dingen, die 


Guͤter, die mir kein Zufall rauben kan. Ich 5 


hinfaͤllig, eitel und vergaͤnglich ſind; und 
vergeſſen dagegen ſich Schaͤtze zu nne 
welche niemals in Gefahr kommen; ſondern 


ewig bleiben. Ein unverletztes Gewiſſen, 
Tugend und Weißheit, die Gnade Gottes 


und die Hofnung des Himmels, das ſind 


denke daher, ſo oft ich mir ein verwuͤſtendes 


Erdbeben vorſtelle . ohngefehr alſo: Ich ſtehe 


unter der Hand eines weiſen Gottes, er hat 


die Erde fo gebauet und eingerichtet, daß zu⸗ 


a, 


FAR 


weilen heftige Erdbeben entſtehen. Vielleicht 


wohne ich ſelhſt auf einer ſolchen Stelle, wo 


dergleichen in kurzem herfuͤr brechen kan. 
Wie bald kan ich dadurch alle das Meinige 
verliehren und gezwüngen werden, dieſe fluͤch⸗ 


tigen Guͤter der Erde wieder zu geben, aus 


deren Schooße ich fie durch die Guͤte meines 


Schoͤpfers empfangen habe. Aber, Herr, 


dein Wille geſchehe! Ich will, ſo lange ich 
R 2 ag, | 
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lebe, mich nach beſſern Gütern umſehen, 
welche mich nicht verlaſſen, wenn ich alles 
übrige verliehren fol. Was iſt vernuͤnftig? 
Solche Entſchlieſſungen zu faſſen, oder daruͤ . 
ber zu ſpotten? Denen, die dieſes thun, 
gebe ich noch folgende Anmerkung zu uͤberle⸗ 
gen, daß bey den meiſten Ungluͤcksfaͤllen noch 
Rettung fuͤr ſie und das Ihrige uͤbrig bleibet; 
aber wenn gewaltige Erdbeben, wovon ich 
oben einige Exempel angeführt habe, ſchnell 
herein brechen, wohin will man ſeine Zu⸗ 
flucht nehmen? 6 


F. 76. 


Nebſt Diefem halte ich die Erdbeben für 5 
ſehr geſchickt, unſerm Gemuͤthe von der Um 
gewißheit unſerer Todesſtunde einen feſten 
Eindruck zu geben. Die Anzahl der Men: 
ſchen iſt gewiß nicht geringe, welche, ſeit dem 
die Welt ſtehet, ihr Leben dabey eingebuͤſſet 
haben. Nur allein bey dem Erdbeben von 
Portroyal, welches ich oben beſchrieben 
habe, ſind 1500 Menſchen theils durch Ein⸗ 


fünzung der au theils durch die De 
N nun⸗ X 


U . — 
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nungen der Erde und Uleberſchtoenmü des 
Waſſers, umgekommen.) Als Pompeſi 
und Herkulanum in die Tiefen des Ab: 
grundes hinunter gefunfen: fo wurde zugleich 
eine Menge Volkes, welches eben auf dem 
Schauplatz verſammlet war, damit begra⸗ 
ben.) Ich uͤbergehe die Liſte derer Uns 
gluͤcklichen, welche das groſſe Erdbeben im 
Jahr 1755. in der einzigen Hauptſtadt Porz 
tugalls in wenig Stunden hinweg geraft hat. 
Man hat ſte nach einer ſichern Berechnung 
auf Foooo. Köpfe angegeben.) So tiefe 
Gruben ſind allenthalben unter der Erde, 
welche ganze Staͤdte ſamt ihren Einwohnern 
einnehmen koͤnnen. Niemand weiß, wie 
viele derſelben unter ſeinen eigenen Fuͤßen 
verborgen liegen. Wie bald koͤnnen dieſe 
Feuergewoͤlber in Brand gerathen, und un⸗ 
ſere Wohnungen erſchuͤttern, daß ſie einſtuͤr⸗ 

R 3 zen, 
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| zen, unnd von dem Augenblick an ue Gr 
ber werden! Wie geſchwinde iſt es geſchehen, 
daß der Ort unſers Aufenthaltes, wie ein 
Pluͤrs, ; verfinfet und untergeht! Die Erde 


iſt ſchon ſeit undenklichen Zeiten mit Brenn⸗ ; 


ſtofen angefuͤllt, welche ihre Rinde abwerfen, 
und uns verſchlingen koͤnnen. Eine groſſe 
Anzahl ihrer Kluͤfte und Hoͤhlen enthalten 
ſchon an vielen Orten das Verderben gleiche 
ſam in ihrem Buſen, welches bald, ja allzu; 
geſchwinde ausbrechen kan. Es koſtet der 
Allmacht nicht mehr, als einen Wink; ſo 
ſind wir, ehe wir es vermuthen, ein Raub 
des kalten Todes. Wer ſollte weniger ſicher 
ſeyn, als die Menſchen? Und dennoch klaget 
der König in Iſrael: Wie gar nichts find 
doch alle Menſchen, die doch ſo ſicher 
leben! Pf. 39, 6. Dieſe Anmerkung iſt 
ungemein betruͤbt; aber ſie iſt doch wahr, 
und auf die tägliche Erfahrung gegründet, 
Die Erdbeben belehren einen jeden, daß die 
Stunde ſeines Todes ſehr ungewiß ſey, und 
daß er ganz unvermuthet ſterben koͤnne; aber 
u Feiner will date achten, noch Anſtalten 
N wachen, 
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machen, wie er wohl fterben möge, Die 
meiſten, ja faſt alle Bemuͤhungen der Men⸗ 
ſchen gehen auf nichts anders, als wie ſie 
in der Welt ihren Geiz, ihren Hochmuth, 

oder ihre Lüfte vergnügen mögen. Sollte 
man nicht denken, daß ſie mit dem Tode einen 


Bund, und mit der Hoͤlle ein Verſtaͤndniß 
haben? 


§. 77. | 

Da die Erdbeben in unſern Tagen immer 
haͤufiger werden: ſo iſt es gewiß ein wichtiges 
Stuͤck der chriſtlichen Klugheit, wenn man 
bey dem unvermutheten Tode derer, die ches 
mals darinnen umgekommen ſind, ernſtlich 
bedenket, daß uns noch itzo ein gleiches wie⸗ 
derfahren koͤnne. Ich begreife nicht, wie ein 
Menſch in dieſem Stuͤck nachlaͤßig, oder ſorg⸗ 
los ſeyn koͤnne. Es iſt freylich wahr, daß 
es in der Welt noch mehrere und gar viele 
Faͤlle giebt, die unſern Tod beſchleunigen 
koͤnnen; aber man wird doch damit nicht zu 
laͤugnen begehren, daß die Erdbeben gleich⸗ 


falls unter dieſe Zufall zu iehfen fi nd, Es. 


ee iſt 
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AN iſt eine Probe der Weißheit und Guͤte Gen 
tes, daß er uns die Art und Zeit unfers To- 
des verborgen hat.) Aber eben damit hat 
er uns für Sicherheit warnen und zugleich 
die Lehre geben wollen, daß wir ſtets an un⸗ 
ſer Ende gedenken, mit der noͤthigen Vorbe⸗ 


reitung zum Tode eilen, und uns nicht eher 


zufrieden geben ſollen, als bis wir eine ſo no 


thige Sache zu Stande gebracht haben. Ich 


weiß gar nicht, wie derjenige nur einiger 


maſſen ein ruhiges Gemuͤth haben koͤnne, 


der dieſe Anſtalten niemahls macht, und das 


her alles fürchten muß. Ein ſolcher Menſch, 
wenn er Vernunft und Empfindung hat, 


muß in beſtaͤndiger Unruhe und Angſt leben, 


weil er beſtaͤndig in Gefahr ſtehet, alle Au⸗ 


rg genblick unbereitet zu ſterben. Das aber iſt 
das allergroͤßte Unglück, welches einem Men⸗ 
ſchen wiederfahren kan. Hingegen wie weiße 


und gluͤcklich iſt man, wie ruhig bringt man 


feine Tage zu, wie unerſchrocken wartet man 


| | 
*) Prudens futuri temporis exitum | 
Caliginoſa nocte premit Deus. Hor. 


Carm. III. 19. 
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auf feinen Tod, wenn man in dieſer wichti— 


gen Sache, welche die einzige iſt, die unſere 
Sorge und Bekuͤmmerniß verdienet, bey 


Zeiten gute Anſtalten getroffen hat! Man 


kan alsdann die unſchuldigen Vergnuͤgungen 


des Lebens noch einmal ſo ruhig und lebhaft 


ſchmecken, ohne daß der Gedanke des Todes 


unſere Freude ſtoͤhre, oder eine Bitterkeit 
uͤber unſer Vergnügen ſtreue, weil alsdann 


| dieſer Gedanke nichts fuͤrchterliches mehr fuͤr 
uns in ſich hat; ſondern uns vielmehr ange⸗ i 


| nehm, als erſchrecklich if 


§. 78. 


N 


Ich höre mir lachend entgegen rufen. 


Der Menſch iſt zur Freude geſchaffen. Der 
Gedanke des Todes fuͤhrt zu viel ſchreckliches 


und fuͤrchterliches bey ſich. Es iſt genug, 


wenn die Vorboten deſſelben uns an den trau 


rigen Aufbruch aus der Welt erinnern. Und 


geſetzt auch, daß Erdbeben, oder andere Um 
gluͤcksfaͤlle plotzlich und unvermuthet entſtehen, 
wird nicht allemahl noch ſo viel Zeit uͤbrig 
1 bleiben, ſich zu bekehren? Gott iſt einem je⸗ 


% „ e 
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— 


1 


den Suͤnder bis an fein Ende hin gnaͤdig. — 


Ich zweifle gar nicht an der Gnade und 
Barmherzigkeit Gottes. Er will nicht den 
Tod des Suͤnders; ſondern daß er ſich ber 
kehre und lebe. Aber iſt dieſe Bekehrung ſo 
gar leicht, warum macht man nicht eher den 
Anfang mit derfelben? Wir find ſonſten nicht 


ſaumſelig, dasjenige gerne und unverzuͤglich 

zu thun, was uns wenig Mühe und Arbeit 
koſtet, und wovon unſere ganze Wohlfarth 
5 abhaͤnget. Iſt ſie hingegen 0 


verſchieben wir ſie auf eine Zeit hinaus, 
welche vielleicht zu einer ſo ernſthaften Sache 
lange nicht mehr zureichet? Oder glaubet man 
etwa, es gehoͤre wenig Ueberlegung und ein 


geringer Kampf dazu, eingewurzelte ſuͤndliche 


Neigungen zu aͤndern, den Zorn in Sanft⸗ 
muth, die Voͤllerey in Maͤßigkeit, den Stolz 


in Demuth, und die Unzucht in Keuſchheit 


zu verwandeln, und boͤſe Gewohnheiten zu 


uͤberwinden? Die Erfahrung lehret, daß 


dieſe mit den Jahren zunehmen, daß ſie 
gleichſam zur andern Natur des Menſchen 


ee und * die völlige Herrſchaft 


uͤber 


wer, warum 


17 165 %, * 
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uͤber uns behaupten. Unter ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den aber iſt es ohne ein Wunderwerk uͤberaus 
ſchwer, oder faſt gar unmöglich, ſich in eis 
nigen wenigen Minuten rechtſchaffen zu ber 
kehren. Kan auch ein Mobr ſeine Saut 
So könnet ihr Sich Gutes thun, ne 

ihr des Döfen gewohnet ſeyd. Jer. 13, 2 
Man beruft ſich vergeblich auf das Sep 
des Schaͤchers, der mit dem Heylande der 
Welt zugleich gekreutziget worden. Es iſt 
wahr, dieſer Menſch wird uns als ein Moͤr⸗ 
der oder Raͤuber beſchrieben. Aber wer weiß, 
ob er dieſem Laſter lange nachgehangen? 2 Wer 
weiß, ob er nicht vorher fromm gelebt, und 
nur durch einen Zufall unter eine boͤſe Rotte 
gerathen ſeye? Wenigſtens verrathen ſeine 
Reden eine gute Erkenntniß von Chriſto und 
ſeinem Reiche, und ein ſehr weiches und gu⸗ 
tes Herz. Man erinnere ſich hiebey der mer 
wuͤrdigen Wunder, die bey der Kreutzigung 
Chriſti vorgefallen, und welche durch ihren 
tiefen und auſſerordentlichen Eindruck, den 
ſie nothwendig machen mußten, zur Sinnes⸗ 
N | aͤnde⸗ 
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*) Lueret. Libr. V. 


änderung dieſes Menſchen gar vieles yt a⸗ 
gen koͤnnen, und ohne Zweifel auch wuͤrklich 


beygetragen haben. Endlich iſt auch dieſes 
nicht zu vergeſſen, daß er vielleicht noch zu 
einer Zeit in VBerhaft genommen worden, 
ehe die Suͤnde recht bey ihm eingewurzelt, 


und alle Empfindungen gegen das Gute in 


Umſtaͤnde noch dazu unbekannt ſind, und deſ⸗ 
ſen Gemuͤthsverfaſſ ſung von der unſerigen 
15 himmeltwet unterſchieden geweſen. 


F. 79 


ihm erſticket. Wie thoͤricht iſt es alſo, feine | 
ſpaͤte Buſſe auf ein Exempel zu gruͤnden, 
welches das einzige in ſeiner Art iſt, deſſen 


Ein Tag, ſagt ein heydniſcher € Schrift | 


ſteller, bringet der Welt den Untergang, und 

die ſeit vielen Jahren geſtandene Erdenlaſt 

wird uͤbereinander fallen.) Die Erdbeben 
| erin⸗ 


Vna dies dabit exitio multosque per annos 


SGiuſtentata ruet moles et machina mundi. 


Faſt eben ſo redet Ouid. Met. Libr. I. 
Ffle quoque in fatis reminiſcitur, affore tempus 
Quo mare, quo tellus correptaque regia caeli 


Ardeat, et mundi moles operoſa laboret. 


— 


7 
0 


| 
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erinnern mich mit Nachdruck an dieſen feyer⸗ 
liehen und merkwuͤrdigen Tag, an welchem 
die Grundfeſten der Erde ſich bewegen und 


einfallen, ein allgemeines Feuer allenthalben 


| ausbrechen, und dieſen Wohnplatz ſo vieler 


Millionen Menſchen zerſtoͤhren wird. Die 


heilige Schrift ſagt, daß es zu der Zeit fo 
wenig an groſſen Bewegungen der Voͤlker 


und Reiche im Krieg und Kriegsgeſchrey, 
Enmpoͤrungen, Peſtilenz und theurer Zeit, 


als an natuͤrlichen gewaltſamen Erdbeben, 


fehlen werde. Vielleicht werden die unters 


f irrdiſchen Feuerſchluͤnde alsdann das ihrige 
zu einer fo wichtigen Veraͤnderung mit bey: 


tragen muͤſſen. Wenigſtens ſind ſie geſchickt 
genug, ein erſchreckliches Feuer anzuzuͤnden, 


und dadurch die Erde in ihre kleinſten Theile 


aufzuloͤſen, aus denen die Allmacht jene neue 


Erde zubereiten wird, in welcher Gerechtig⸗ 


keit wohnen ſoll. Kein Vernuͤnftiger laͤug⸗ 
net, daß die Kunſt ohnmaͤchtiger Menſchen 


aus einer ſchlechten Aſche ein helles und glaͤn⸗ 


zendes Glas herfuͤr bringen kan. Ich ſchlieſſe 
daraus, daß es der unumſchraͤnkten Macht 


des 


\ 
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des Schoͤpfers gar leichte iſt, aus den aufge 
loͤßten Elementen der Erde eine neue zu ſchaf— | 
fen, welche weit herrlicher ſeyn wird, und 
wo der Weiſe und Heilige nicht mehr unter 
den Thoren und Sclaven der Laſter wohnen 
darf; ſondern jene groſſe Scheidung durch 
den vorgenommen wird, dem uͤbergeben iſt 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden. 
Wem es ein Ernſt iſt, dieſen Tag dereinſtens 
mit vollen Freuden zu erblicken, und in der 

Herrlichkeit der Auserwaͤhlten Gottes zu 
ſeyn, der bereitet ſi ch dazu mit heiligem 
Wandel und gottſeligem Weſen. O wie 
weiſe wuͤrden die Menſchen ſeyn, wie wenig 
wuͤrden fie ſich über den vergaͤnglichen Eitels 
keiten der Welt beunruhigen, und wie eyfrig 
hingegen nach Tugend und Gottſeligkeit ſtre⸗ 
ben, wenn ſie das vernünftige Andenken dies 

ſes groſſen Tages nie aus dem Sinn laſſen, 
und die ſtuͤndliche Erwartung deſſelben zum 
Zügel ihrer en e wollten?! 
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Ehe ich ſchlieſſe, will ich noch ein Ge 
dicht beyfuͤgen, worinnen von den Erdbeben 
in den nachdruͤcklichſten Worten faſt eben 
das geſagt wird, was ich bisher vorgetragen 
habe, Weil es ungemein erbaulich gefchrie: 
been iſt; ſo hoffe denen, die es noch nicht 
geleſen haben, dadurch einen angenehmen 
Dienſt zu erweiſen. Nur dies einzige finde 
dabey zu erinnern noͤthig, daß es bey Gele⸗ 
genheit des Erdbebens, welches Liſſabon ſo 
ſehr verwuͤſtet hat, verfertiget worden. 
1 5 0 ö 15 
Gott ſchilt. Die ganze Welt erzittert 
Und ſchaut jetzt Gottes Wunder an. 
| Die Luft erbebt, das Erdreich ſchuͤttert, 
Der Abgrund ſelbſt wird aufgethan. 
Die Berge heben an zu praſſeln 
, Und ſtuͤrzen in die Fluth mit Raſſeln. 
| Und lie ein i Ungeſtuͤmm erfüllt das halbe 
Mer? 


ee. y / 5 „Die 
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Die Fluthen fangen an zu rauſchen 
Und ſich in Thuͤrmen aufzubaufchen 
8s ſcheint, als ob der, Welt ihr Grab 
bereitet waͤr. 


a Bey dieſem Ton der Schrestpofaune 
Denk ich erweckt an dies Geſchick: 
| Gott ſpricht ein Wort! und ich erſtaune! 
Auf einmahl aͤndert ſich das Gluck. 
Auf einmahl aͤndert ſich die Stille, 
Und welch ein fuͤrchterlich Gebrülle 
Durchrollt den Erdenball, durchpeitſcht die 
u 9 wilde Fluth! 0 
Doch wer thut ſolches auf der Erde? 25 
. Iſts nicht der Gott, der ſprach: Es werde! 
Und ſieh, es ward durch ihn, der ale 
| / Wunder thut? 
Herr, du beſchaͤmeſt alle Goͤtter, 
a An dir trift biefes Sprichwort ein: 
Dir müffen Erde, Luft und Wetter, 
Und Wind und Meer gehorfam ſeyn, 


. 
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Du haft vorhin die Erd gegründet, „ 
‘ | Und wenns dein Arm fuͤr gut befindet 5 
a Pr dein Finger nur am Fuß der Erde 
drehn; 
Bald wird ein Theil der Welt mit Knallen 
In einen Klump zuſammen fallen 
Und wie die erſte Welt mit Schrecken un⸗ 
eee tergehu. 
5 Ihr Buͤrger Zions, halt zurück 
Und lenkt hier einmahl göttlich ein! 
Sagt an bey dieſem Weltgeſchicke 
Kan alles wohl natürlich ſeyn? 
Kan ſich die Welt von ſelbſt entbinden, 
So ſchnell um Gottes Achſe winden, 
f bar gar nichts Goͤttliches bey der Natur 
berbleibt? 
We oder ſoll der Kreis der Erden 
5 Durch Gottes Allmacht inne werden, 
nd man bisher zu viel von der Natur 
| geglaubt? | 


Erwaͤgt die Menge jener Lande, 
Wo Berg und Thal in Abgrund faͤhrt, 


Und wo bey untermiſchtem Brande 


Dias Land fein eigen Volk verzehrt. - 


Wo Blitz und Donner kracht und ſplittert 
Die Luft erbebt, das Erdreich zittert, 
Und jedes Element für Gottes Ehre kaͤmpft. f 1 
Wo uͤber Denken und Vermuthen 
Auch harte Felſen Stroͤhme bluten, | | 
Und was nur Odem hat, nur nicht das Un⸗ 
gluͤck e 


Verdient dies nicht des Mitlelds Zeichen, | 5 
Dias auch die ſtaͤrkſten Geiſter weiht: 
Wp eine Wahlſtatt voller Leichen, 5 

9210 Erſtaunen, Furcht und Graus gebiehrt? 


Wo noch manch röchelndes Geheule 


Manch letztes Ach! von Meil zu Meile 


Das halb betaͤubte Ohr des Samariters kraͤkte 
Wo noch ſo viele Donner krachen 


Und mit der Welt ein Garaus machen 
So daß faſt jedermann nur auf Errettung denkt. 


N Be 
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Iſt wohl dies Volk beglückt zu neunen, | 


Das dort am weiten Tagusfluß 
Vor Hunger, Kälte, Raub und Brennen | 
Ein ſichres Zoar ſuchen muß? 


Das manche Nacht ſich kraftlos thraͤnet 


Und auf die Wanderſtaͤbe lehnet? 

. welch ein harter Sturm nach lang genoßner 
| Ruh! 

Der größten Armuth in Gefährten, | 

Und ſelbſt des Todes Raub zu werden! 

N rate des Hoͤchſten Hand mit allen 
ae zu! | 


Erzittre doch, verkehrter Sünder 


Und⸗ denke bey Siloah nach! 

Dort ſchlaͤgt der Thurm auch ſolche Kinder, 
Die ſelbſt die Unſchuld nicht verſprach. 
Geſchieht das nun an grünen Baͤumen, 

Was ſoll dir wohl von duͤrren traͤumen? 


62. Gewiß 
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Grwiß ein ewig Ach, unendliche Herzeleyd! | 
Erwaͤge, dieſe Welt ſey nichtig⸗ 

Und nichts zur wahren Dauer tuͤchtig, 
Als Gottes Majeſtaͤt und deine Seligkeit; 1 
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Reihen. 
Derfertiget von Johann Wiel c. 


NB. Weil die Seitenzahlen 171176. am Ende 
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vorkommen: ſo hat man die letztern zum Unter⸗ 


ſcheid der erſtern in dem Regiſter mit einem 


Sternchen bezeichnet. 
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